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XV .

GLAS .

Bearbeitet von B . BÜCHER .





I .
Allgemeines .

Der deutfche Ausdruck Glas — holländifch , dänifch, fchwedifch glas ,
englifch glass , althochdeutfch clas , angelfächfifch glaes , altfächfifch gles ,
fkandinavifch gier , finnifch clasi und lasi , lappifch las , — hängt fichtlich
zufammen mit Glanz , gleissen , glitzern u . f. w . , fowie mit mehreren alten

Bezeichnungen für Bernftein ; das griechifche Wort oaXo? ift gleichbedeutend
mit Kryftall ; von dem lateinifchen vitrum flammen die romanifchen Aus¬
drücke : italienifch vetro, spanifch vidrio , portugiefifch vidro , baskifch bitre,
provengalifch veire , franzöfifch verre , gälifch gwydr , bretonifch gwer : die
flavifchen Bezeichnungen : lithauifch stiklas , walachifch stikla , ruffifch steklo ,
kirchenflavifch sCklo , polnifch szklo , tfchechifch sklo , bedeuten etwas Ge -

goffenes, Gefchmolzenes ; die Bezeichnungen im Sanfkrit , im Aegyptifchen ,
Hebräifchen — z’khukhüth — und Perfifchen fcheinen nach Fröhner 1 fpäteren
Urfprungs zu fein , und ebenfo verhält es fich wohl mit dem magyari -
fchen üveg.

Unter Glas wird eine Maffe 2 verftanden , welche durch Verfchmelzen
von Kiefelfäure , Kali oder Natron und Kalk entftanden ift 3. Einzelne

1 La verrerie antique, Le Pecq , 1879 , P* 3 f*
2 Vergl. Benrath , Die GIa$fabricatio ?t 188g. — Brelow , Dämmer u . Hoyer ,

Technolog . Lexikon. — Karmarfch , Mechan. Technologie . — Karniärfch 11. Heeren ,
Techn . Wörterbuch. — Muspratt ’s Chemie von Stohmann .

3 Die Unterfuchung antiken , in Pompeji gefundenen , Glases ergab die völlige Ueberein-

ftimmung desfelben in der Zufammenfetzung mit unferem Flafchenglase , nämlich :
antik modern

Kiefelfäure 69 68
Kalk 7 9
Soda 17 17
Aluminium 3 4

(Gerspach , L 'art de la verrerie , p . 23 ) .
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diefer drei wefentlichen Beftandtheile des Glafes können durch andere
theilweis erfetzt , und es können ihnen auch noch andere Stoffe beigemifcht
werden , welche auf die Farbe , den Glanz , das Lichtbrechungsvermögen ,
den Klang , die Schmelzbarkeit etc . der Maße Einfluss nehmen . Glas ge¬
hört zu den amorphen Körpern , d . h . folchen , welche im Gegenfatze zu
den kryftallinifchen durch und durch die gleiche Fettigkeit , Härte , Leitungs¬
fähigkeit für Wärme und Licht befitzen . Es wird in der Hitze weich,
dickflüffig, endlich dünnflüffig, nimmt , je dünner es ilt , an Elafticität zu , fo
dass es zu fleh kräufelnden Fäden ausgefponnen werden kann , ift durch -
fichtig und zerlegt den durchfallenden Lichtftrahl in die Regenbogenfarben
(je nach der Zufammenfetzung der Maffe mehr oder weniger deutlich ) .
Rafche Abkühlung erhöht die Sprödigkeit des Glafes ; durch plötzliches
Eintauchen des heissen Glafes in ein Fettbad von beftimmter Temperatur
wird es zu Hartglas , welches grosse Widerftandsfähigkeit gegen fchnellen
Wechfel der Temperatur , gegen Schlag , Druck u . f. w . befitzt , jedoch bei einer
Verletzung , fei es am Rande , fei es an der Fläche (z . B . durch Auffchlagen
auf ein fcharfes Sandkorn oder dergl .) und auch in Folge anderer noch
nicht völlig aufgeklärter Veränderungen in der Fettigkeit mit Geräufch in
zahllofe Splitter zerbirft ; lange Erhaltung der Glasmaffe im Zuftande der
Weichheit bewirkt deren Entglafung , d . h . die Umwandlung des Glafes in
eine porzellanähnliche Maffe ( Reaumurs Porzellan ) . In feuchter Wärme
wird das Glas trüb, , allmählich irifirend , und die Oberfläche verwittert end¬
lich fo , dafs Theilchen derfelben fchon bei leifer Berührung fleh ablöfen ,
was namentlich bei ausgegrabenen antiken Gefässen zu beobachten ift .
Diefer Zerftörungsprocess kann fehr verfchiedene Urfachen haben , welche
aber zumeift auf ungenügende Verfchmelzung der Stoffe zurückführen .
Ungelöste Quarzkörnchen , Luftbläschen , Verunreinigungen während des
Schmelzens , Vermifchen fchwer- und leichtflüffigen Glafes u . a . m . machen
das Glas fandig , krätzig , blafig , oder hinterlaffen die fchon durch die ver¬
fchiedene Lichtbrechung auffallenden härteren Stellen : Steine, Rampen etc . ,
die weicheren Partien werden von der atmofphärifchen Luft , dem Regen ,
der Feuchtigkeit des Bodens angegriffen und die härteren fo allmählig
aus der Verbindung gelöst . 1

Die Färbung der Glasmaffe erfolgt durch den Zufatz von Metall¬
oxyden oder fonftigen mineralifchen Stoffen . So gibt Eifenoxyd Gelb,
Kohle Gelb bis Braun , Silber Lichtgelb bis Orange , Uran Gelb und Grün¬
lichgelb , Chromoxyd Gelbgrün , Eifenoxydul Flafchengrün , Kupferoxyd
Blaugrün , Kobaltoxyd und Schmälte Blau , Braunftein Violett , Kupferoxyd
mit reducirenden Subftanzen Blutroth , Gold Rubinroth , Nickel Grau , Zinn¬
oxyd , Flussfpath , phosphorfaurer Kalk etc . Weisslich bis Weiss . Kobalt ,
Zinn , Braunftein und Kupferoxyd benutzten bereits Aegypter und Römer als

1 Vergl . Fowler , On the process of decay in glass , Archeologia 1880.
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Färbemittel . Jeder Farbenzufatz vermindert die Durchfichtigkeit , Knochen -
afche und Zinn heben diefelbe gänzlich auf , machen das Glas opak . Da
manche von diefen Stoffen , insbefondere Eifen , Kohle etc . in den Grund -
ftoffen des Glafes enthalten zu fein pflegen , kann farblofes (fog . weifses)
Glas nur durch Entfärbungsmittel ( Glasmacherfeifen) hergeftellt werden ,
und es ift noch zu unterfcheiden zwifchen dem vollkommen farblofen und
dem Glafe, welches auf der Schnittfläche grünlich bis entfchieden blaugrün
oder bräunlich erfcheint .

Die Hauptarten des Glafes find :
1 ) Kalikalkglas , fehr ftrengflüffig, völlig farblos, hart , widerftands -

fähig gegen Säuren etc . , leichter als 3 . — Böhmifches Kryftallglas .
2) Natronkalkglas , weniger ftrengflüffig als 1 , grünlich , härter

als 1 . — Franzöflfches Glas, Fenfterglas , Crownglass.
3 ) Kalibleiglas , leicht fchmelzbar , völlig farblos , weich , leichter zer¬

fetzbar als 1 und 2 , fchwer, glänzend , mit ftarkem Lichtbrechungsvermögen
und fchönem Klange . — Flintglas , Strass , Thalliumwismuthglas .

4) Aluminiumkalkalkaliglas , dunkelgrün oder braun , hart , ge¬
wöhnlich viel Eifen und Mangan enthaltend . — Flafchenglas .

Gl asm affe entflieht , indem die zerkleinerten Rohftoffe mit einem
Zufatze von Glasfcherben in Häfen aus Thon (bei neueren Glasöfen in

eigenen Vertiefungen derfelben , Wannen ) zufammengefchmolzen und ge¬
läutert werden . Früher ging dem Schmelzen noch ein Vorfchmelzen , Fritten ,
voraus , um Waffer und Gafe zum Entweichen zu bringen , organifche Be -
ftandtheile etc . verbrennen zu laffen , was entbehrlich wird , wenn man fleh

gereinigter Materialien bedient . Aus dem Hafen mit geläutertem und
wieder dickflüffig gewordenen Glafe hebt der Arbeiter mit einem eifernen
Rohr , der Pfeife, einen angemeffenen Klumpen der Maffe heraus und bläst
denfelben auf , ihn durch wiederholtes Anwärmen in bildfamem Zuftande
erhaltend und durch fortwährendes Drehen , gelegentliches Rollen auf einer
Eifenplatte (Marbel) , Streichen , Drücken u . f. w . , durch Anwendung der

Zange und der Scheere , durch Anfchmelzen von Stengel , Fuss , Henkel etc.
die gewünfehte Form gebend . Ein Tropfen Waffer , welchen er um das
Gefäss laufen lässt , und ein kurzer Schlag fprengt diefes von der Pfeife
oder dem nur als Handhabe dienenden Hefteifen ab , oder die betreffende
Stelle wird mit dem Sprengeifen umfahren . Das fertige Stück kommt dann
in den Kühlofen , und wird, wenn es langfam ausgekühlt ift, von den Nabeln,
den Anfetzftellen der Pfeife und des Hefteifens , durch Schleifen mit fchnell
umlaufenden Scheiben befreit .

Wie vor dem Ofen kann auch vor der Lampe Glas geblafen werden .
Aus Glasröhren bildete man fo früher nur Perlen und winzige Gefäffe,
eine durch den Luftftrom genährte und geleitete Gasflamme geftattet jetzt
auch die Herftellung grösserer Gegenftände .

Um völlig gleichartige Hohlgefäffe in grösserer Zahl zu erhalten , be-
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dient man fich hölzerner oder metallener Hohlformen , deren einzelne Theile
durch Scharniere verbunden find , fo dass die Form , nachdem das Glas
hineingeblafen ift , geöffnet und der Gegenftand herausgenommen werden
kann . Sind die Wände der Form mit vertieften oder erhabenen Ver¬
zierungen verfehen , fo erfcheinen diefe an dem Glafe im Gegenfinne wieder.
Das Princip des Blafens in eine Form war bereits den Römern in der
fpäteren Kaiferzeit bekannt .

Von dem in eine Form geblafenen Glafe unterfcheidet fich das Press¬
glas . Durch Eingiessen und Drücken der flüffigen Maffe in Stein - oder
Metallformen haben unverkennbar fchon die Aegypter ihre Amulete und
Idole hergeftellt , und wahrfcheinlich ift diefes Verfahren immer in Gebrauch
geblieben . So konnten indeffen nur maffive Gegenftände entftehen . Wann
und wo man zuerft darauf verfallen ift , anftatt durch den Luftdruck aus
der Pfeife, durch das Einpreffen eines Kernftückes in die Form die Höhlung
eines Gefäffes hervorzubringen , fteht noch nicht feft . Bisher wurde an¬
genommen , dass in den zwanziger Jahren diefes Jahrhunderts in Amerika
das erfte gepresste Hohlglas gemacht worden fei , welchem Beifpiele dann
Engländer , Franzofen , Oefterreicher (in Slavonien ) folgten . Nach den
Unterfuchungen von Alex . Schmidt 1 find jedoch chinefifche , für Nephrit
gehaltene Gefäffe in Gotha und Dresden durch Preffung entftanden und
diefe flammen aus dem 18 . , wenn nicht aus dem 17 . Jahrhundert . An die
Uebertragung der chinefifchen Erfindung nach Amerika ift fchwerlich zu
denken , da um die Zeit regerer Verbindung mit China die dortige Glas¬
macherei völlig in Verfall gerathen war . In Europa benutzt man im All¬
gemeinen Meffingformen ; ftählerne ergeben bedeutend fchärferes Relief.

Tafelglas entlieht aus einem mit der Pfeife geblafenen , der Länge
nach aufgefchnittenen und dann im Streckofen auf einer glatten Platte
ausgebreiteten und geebneten (geßreckten) Cylinder . Auf diefelbe Weife
wurde auch Spiegelglas hergeftellt , bis im 17 . Jahrhundert das Giessen des-
felben aufkam ; die dünnflüffige Maffe wird aus dem fchwebenden Hafen
auf eine Gusseifenplatte gegoffen und fofort durch eine fchwere , auf Leiften
(von einer der gewünfchten Dicke des Spiegelglafes entfprechenden Höhe )
laufende Walze geebnet . Als Erfinder diefes Verfahrens wird Lucas de
Nehou in Tour la Ville bei Cherbourg (um 1688 ) genannt . Doch fcheint
das Giessen bereits den Römern bekannt gewefen zu fein und foll fich in
England , wenn auch in primitiver Weife erhalten haben . Von einer anderen
Methode , bei welcher das Tafelglas einen höheren Glanz behält als bei
dem Streckverfahren , ift es mindeftens fehr wahrfcheinlich , dass fie aus
Frankreich flamme : die Herftellung einer kreisrunden Platte aus einer ge¬
blafenen Kugel , Mondglas , welches feinen Namen davon haben foll , dass

1 Sprechfaal 1887 . No . 14— 16 . 20.
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die Scheibe , deren Mitte durch die Anfatzftelle unbrauchbar gemacht ift ,
in zwei halbmondförmige Hälften zerfchnitten wird .

Durch Färbung der ganzen Maffe oder durch Verbindung verfchieden -
farbiger Maffen , oder durch chemifche oder mechanifche Behandlung der
Oberfläche entftehen zahlreiche Unterarten des Hohlglafes , von welchen
die wichtigften hier angeführt werden mögen .

1 ) Milchglas , Alaba/lerglas , Beinglas , durch Zinnoxyd (bereits im
Alterthum ) , Knochenafche (zuerft von Daniel Krafft im 17 . Jahrhundert )
oder dergl . getrübt , oder mehr oder weniger entfchieden w’eiss gefärbt ,
undurchfichtig , gegen das Licht gehalten mit bräunlichem oder röthlichem
Schimmer , zu Lampenglocken und zum Ueberfangen (vergl . unten ) benutzt .

Rubinglas , durch Kupferoxyd , fchöner jedoch durch den von Andreas
Caffius in Leiden um 1683 zuerft , nach anderen Angaben fchon früher,
dargeftellten Goldpurpur ; von einer Durchfichtigkeit , welche mit der Dicke
des Glafes abnimmt .

Porporino oder Hämatinon , durch metallifches Kupfer roth gefärbtes ,
undurchflchtiges Glas . Eine Abart davon , Afiralit , wird ganz dunkel und
zeigt ftellenweis rothen und bläulichen Schimmer .

Aventuringlas , nach dem mit Glimmerfchüppchen durchfetzten Mineral
benannt , braun , roth oder grün , mit goldig fchimmernden Kupferfplitterchen ,
halbdurchfichtig , angeblich von Crift . Briani in Venedig im 16 . Jahrhundert
oder fpäter von einem Miotti erfunden .

Rauchglas , früher grau oder bläulichgrau und oft nur durchfcheinend ,
jetzt meiftens fchwach grau oder bräunlich und durchfichtig gemacht .

Hyalithglas , fchwarz , zu Flafchen für Stoffe , welche gegen Licht -
ftrahlen gefchützt werden müffen .

2) Ueberfangglas . Durch Eintauchen des noch wenig aufgeblafenen
Glasklumpens in andersfarbige Maffe , oder auch wiederholtes in mehrere
andere Maffen erhält man einfaches oder mehrfaches Ueberfangglas ; das
Gefäss wird dann im Innern anders gefärbt (bezw. farblos) fein als aussen ,
und durch Schleifen kann eine Zeichnung auf andersfarbigem Grunde her¬
vorgerufen werden . Wird ein Gefäss nur theilweis mit Ueberfang verfehen
und , während es noch heiss ift , auseinandergezogen , fo verläuft die Ueber -
fangfarbe allmählich in die darunter befindliche . Ein dem Ueberfange ähn¬
licher aber fchwächerer Farbenüberzug wird hervorgebracht durch Aufträgen
und Glühen eines Gemenges von Kupferoxyd oder Chlorfilber mit Thon :
Rothlafur und Gelblafür .

Fadenglas , Filigranglas , Petinetglas ift farblofes Glas, in welches Fäden
von farbiger , meiftens weisser Maffe eingefchmolzen find . In eine Hohl¬
form , an deren fenkrechter Wand die durch Ausziehen von Stäbchen ent -
ftandenen Fäden angeordnet find , wird vermitteln der Pfeife farblofes Glas
eingeblafen und dann weiter verarbeitet . Durch Drehen des Glaskolbens
um feine Achfe erhalten die Fäden Schraubenwindungen ; verwendet man
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zwei in einander gefchobene und verfchmolzene Röhren mit in entgegen¬
gefetzter Richtung fchraubenförmig laufenden Fadenrippen , fo entlieht das
geßrickte oder Netzglas ( reticella) mit regelmässig fich kreuzenden und
Luftbläschen einfchliessenden Fäden .

Millefiori , verfchiedenfarbige Glasftäbe in regelmässiger Anordnung
zufammengefchmolzen , und folche Körper wieder vermitteln farblofen oder
farbigen Glafes mit einander verbunden , geben einen Körper , welcher im
Querdurchfchnitt die verfchiedenartigfte Mufterung zeigen kann : ftreifig
(Ackatglas ) , fleckig, mit Kreifen , Sternen , Blumen etc .

Mo/aikglas , Combinationen von Millefiori- , Faden - und einfarbigem
Glafe zur Nachbildung von gefchichteten Halbedelfteinen und Herftellung
von Pflanzenornament , Thierbildern , Masken u . dergl . im Durchfchnitt , —
vorzüglich von den Römern , fpäter in Murano in der Gefässbildnerei und
Schmuckfabrication verwendet .

3 ) Eisglas , durch kurzes Eintauchen des noch nicht ganz fertigen
Gefäffes in kaltes Waffer , mit einer Menge von feinen Riffen auf der Ober¬
fläche bedeckt , welche durch weiteres Aufblafen erweitert werden ; durch -
fichtig.

Froft - , gefrorenes Glas , noch heiss mit Bleiglaspulver beftreut ; un-
durchfichtig .

Irifirendes , opalifirendes, Irisglas , durch Einwirken von Metalldämpfen
auf die Oberfläche oxydirt und daher in den Regenbogenfarben fpielend ;
durchfichtig ; zuerft 1856 dargeftellt von Dr . L . V . Pantotfek , Chemiker
der Zahn ’fchen Glasfabrik zu Zlatno in Ungarn .

Das Schleifen von Glasplatten wird durch naffen Sand , der nach
und nach in feinerer Zertheilung aufgetragen wird ( Grobfchleifen, Klar -
fchleifen , Feinfchleifen ') und durch Schieben und Drehen einer zweiten Platte ,
des Oberglafes, auf dem zu fchleifenden Unterglafe bewerkftelligt . Die auf
folche Weife glatt , aber auch undurchfichtig gemachte Tafel erhält dann
durch gleiche Behandlung mit Polierroth (caput mortuum ) und einem mit
Filz überzogenen Brette die Politur , Glanz und Durchfichtigkeit . Bei Hohl¬
glas werden zu dem gleichen Zwecke Scheiben benutzt und zwar kommen
in entfprechender Folge Schleifftein , Holz , Filz und feuchter Sand , Schmirgel ,
Polierroth zur Anwendung . Kleine mit Oel und Schmirgel angefeuchtete
Metallräder dienen zum Gravieren oder Schneiden des Glafes , d . h . der
Herftellung vertiefter Figuren , Ornamente u . f. w . , welche zunächft matt
erfcheinen , aber mit Polierroth auf den vollen Glanz gefchliffen werden
können . 1

Für das Glasätzen gilt , was in Bd . II . über das Aetzen im
Allgemeinen gefagt worden ift . Eine der Aetzung ähnliche Wirkung wird
durch das Sandftrahlgebläfe hervorgebracht , eine Vorrichtung , welche mit

Vergl . Bd. I . S . 274 ff . das über den Gemmenfchnitt Getagte .
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Dampf kraft naffen Sand gegen das Glas fchleudert und es dort , wo es
nicht durch eine Metallfchablone oder fonft eine undurchdringliche Maffe

gedeckt ift , matt macht .
Glasperlen entliehen durch das Zerfchneiden dünner Glasröhren

oder durch Blafen vor der Lampe oder aus Glasringen , die , angewärmt ,
fchnell gedreht werden . Sie kommen farblos und dann mit der von den

Schuppen des Weissfifches gewonnenen Perleneffenz oder mit Gummifarben

gefüllt , jedoch auch aus farbiger Maffe , Faden - und . Millefioriglas etc . vor .
Endlich können Glasgefäffe oder Tafeln bemalt werden , wobei im

Gegenfatz zur Glasmalerei im eigentlichen Sinne die Malerei auf die auf¬

fallenden , nicht auf die durchgehenden Lichtftrahlen , berechnet fein muss.
Eben desshalb werden meiftens opake , leichtflüffige Schmelzfarben angewandt .
Ebenfo wird Goldpulver , mit Lavendelöl oder dergl . angemacht , aufgemalt
und nach dem Einbrennen mit Blutftein etc . geglänzt . Da diefe Vergol¬
dung bald abgefcheuert wird, bringt man fie meiftens nur noch in vertieften
Ornamenten an .

II.

Alterthum .

In der Mythologie der Völker des claffifchen Alterthums nimmt die

Glasarbeit nicht einen Platz ein , wie die Schmiedekunft , die Weberei u . f. w .
Bei den Römern hat fie fich verhältnissmässig fpät eingebürgert , ob bei den
Griechen überhaupt , ift fraglich , und für alle Fälle fcheint dem Kunftgefühle
diefes Volkes der Stoff, welcher gerade in feiner höchften Vollkommenheit
fo wenig körperhaft erfcheint , nicht zugefagt zu haben . Nichts deftoweniger

knüpfen fich an die Erfindung des Glafes Legenden augenfcheinlich fpäter

Entftehung , wie die oft wiederholte Erzählung des älteren Plinius , dass

phönizifchen Kaufleuten die Salpeterftücke , mit welchen fie ihre Kochtöpfe
geflützt hatten , in der Glut mit der Holzafche und dem Sande des Bodens

zu Glasmaffe zufammengefchmolzen feien , und die andere , an fich weniger

unglaubwürdige , des Gefchichtsfchreibers der Juden , Flavius Jofephus (93 n .
Chr. ) , derzufolge ein Waldbrand die Juden auf die Entdeckung des Glafes

geführt hätte . Der Umftand , dass zum Einfchmelzen der Maffe eine Hitze

von 1000— 1200° C . erforderlich ift , widerlegt fchon die Darftellung , welche

die phönizifchen Händler wohl aufgebracht haben mögen , um ihre Waare

intereffanter zu machen ; von Jofephus aber ift bekannt , dass er bemüht

war , die Vergangenheit feiner Nation fo viel als möglich auszufchmücken .
Die Phönizier haben vielen anderen Völkern Glas zugeführt , noch zur römi-

fchen Kaiferzeit wurden die Fabricate von Sidon und Tyrus hochgefchätzt ,



268 Glas . II . Capitel : Alterthum .

und der Sand des Fluffes Belus — an deffen Ufer Plinius jenen Vorgang
verlegt — war als ein vorzügliches Material anerkannt ; ebendamals und
fpäter haben fich vielfach Juden mit Glasinduftrie befasst : aber die gefchicht -
liche Forfchung geftattet nicht , die Erfindung des Glafes für Afien in An-
fpruch zu nehmen .

Wenn von diefer Erfindung gefprochen wird , muss vor allem der Unter -
fchied zwifchen der Herftellung der Glasmaffe zum Zwecke des Ueberziehens
(Glafirens oder Emaillirens ) von Thon oder Metall , oder zur Herftellung
maffiver Gegenftände durch Preffung in Formen oder zur äusserlichen Be¬
arbeitung durch Schleifen &c . einerfeits , und anderfeits der felbftändigen
Verarbeitung diefer Maffe in flüffigem Zuftande zu Hohlgefäffen unterfchieden
werden . Der in der Gefchichte der antiken Kunft von Perrot und Chipiez
aufgeftellte Satz , dass dem Email das Glas vorausgegangen fein mliffe , kann
nur mit Einfchränkung gelten : die Maffe , aus welcher in zähflüffigem Zu¬
ftande Gefäffe geformt oder verglasbare Farben bereitet werden , ift die-
felbe ; aber nicht überall , wo man Emailfarben zu machen und als fchmelz-
bares Pulver zu verwenden verftand , fcheint jener andere Schritt gefchehen
zu fein . Die Affyrer haben frühzeitig Fliefen emaillirt , doch ift es fehr
zweifelhaft, ob das wenige , was von Glasarbeit in den Ruinen ihrer Städte
entdeckt worden ift — fo eine grünliche Salbenflafche mit einem Löwen und
dem Namen des Königs Sargon ( 721 — 7,03 ) in Keilfchrift , im Britifh Mu-
feum — als einheimifches Erzeugniss angefehen werden könne . Ferner
haben , foweit unfere Kenntniss reicht , die Chinefen , von altersher ausge¬
zeichnete Emailkünftler , erft vor etwa 200 Jahren angefangen Glas zu machen ,
und noch fpäter andere Afiaten .

Auch in Aegypten , wo die Glasfabrication am früheften nachzuweifen
ift (von jwo auch jene Kaufleute des Plinius mit ihren Schiffen kamen !) ,
dürfte der Glasfluss zuerft zum Ueberziehen von Thonkörpern gedient haben .
Schmuck - und Spielfachen und kleine Götterbilder aus Thon erhielten ftarken
Emailüberzug , und an Thongefäffe erinnern die älteren ägyptifchen Glas-
gefäffe in Form und Decoration , während andere Arbeiten uns lehren , dass
die Nachahmung farbiger Steine eine Hauptaufgabe bei der Glasbereitung
war . Wie und wann diefes Volk zur Erfindung der Glasmaffe gekommen
fei , ob die beim Ausfchmelzen des Erzes abfliessende und im Erkalten glafig
werdende Schlacke , oder was fonft den erften Anftoss gegeben habe : das
wird fchwerlich jemals enthüllt werden . Wandmalereien , welche in die Zeit
von 2450— 1800 v . Chr . gefetzt werden , zeigen uns aber bereits in Beni-
Hassan Glasbläfer bei der Arbeit (vergl . die Abbildung S . 261 ) oder Ge¬
fäffe , welche den rothen Wein durchfchimmern laffen . Der von Herodot
Sefoftris genannte König (um 1400) foll ein Scepter aus fmaragdähnlichem
Glafe befeffen haben ;

1 gläferne Königsfärge werden von mehreren Schrift -

1 Boudet , Vart de la verrerie nee en Egyfte in : Description de l’Egypte , t . IX .
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ftellern des Alterthums erwähnt , ohne dass man fich darnach eine beftimmte
Vorftellung machen könnte ; ein Amulet aus blauer , durch die Zeit äusser-
lich olivengrün gefärbter , Maffe , in Form eines Löwenkopfes und mit den
Hieroglyphen der Göttinnen Seti und Neith und eines Königs Nuantef im
Britifh Mufeum , wird um das Jahr 2400 , ein in Theben gefundener Hals -
fchmuck mit dem Namen Rä -Ma- Kä 1 um 1500 datirt , ein Becher mit dem
Namen Thutmes im Britifh Mufeum in das 17 . Jahrhundert gefetzt . Gefäffe ,
welche nicht zu derartigen , ftets unficheren , Altersbeftimmungen verleiten,
finden fich in allen Sammlungen , namentlich cylindrifche Salbenfläfchchen

Fig . 308. Fig . 309. Fig . 310.

Aegyptifch -phÖnizifche Gefäffe .

msm

mmIfig

ohne Fuss und mit zwei Oehren oder doch öhrartigen Anfätzen (Alabaftron
oder Aryballos , Fig . 308) , bauchige doppelhenkelige Amphoren , einhenkelige
Oinochoen (Fig . 309) und ähnliche , in deren meiftens dunkelblaue Ober¬
fläche Streifen in Zonen , in Zickzack- und Schuppenlinien oder in an das
Flechtwerk der Schilfkörbe erinnernden Verbindungen (Fig . 308 ) , ferner in
Geftalt von Farren - oder Palmenzweigen (Fig . 310) eingegraben und mit

andersfarbiger Glasmaffe ausgefüllt find . Diefe Art der Herftellung des
Decor der durch Anwärmen erweichten Gefäffe lässt fich an unfertigen
Exemplaren und an Bruchftücken conftatiren , und fie zeugt für die grosse
Handfertigkeit der Arbeiter . Die genannten Formen find dem ganzen Alter -
thume gemein , und es ift daher doppelt fchwierig, fie Aegypten oder Syrien

1 Gardner Wilkinson ,
vol . HI .

Manners and cusio?/is of the ancient Egypticms , London 1837 ,
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u . f. w . zuzutheilen , falls fie nicht in dem erfteren Lande an ’s Licht gekommen
find ; dagegen können die Flafchen mit dem beliebten Lotusmotiv als be-

fonderer Typus ägyptifcher Gefässbildnerei genommen werden . Daneben
kommen vielfach Halsgefchmeide aus vorherrfchend blauen Glasperlen vor,
welche aus cylindrifchen Röhren in verfchiedener Länge gefchnitten , oder
in Kugel - oder Blattform und anders gebildet find , und an denen gewöhnlich
ein aus einer Form gepresstes Götterbild (Fig . 311 , 312 , 313 ) , ein Scarabäus
oder drgl . , hängt . Glasperlen find augenfcheinlich als Taufchwaare überall
hin verbreitet worden , wohin der Handel der Phönizier ging .

Mehr oder minder farblofes Glas fcheint in Aegypten erft ziemlich fpät
gemacht worden zu fein . Dass man dort das Glas zu vergolden verftanden
habe , wird behauptet , ift aber , foviel bekannt , nicht durch Funde erwiefen.

Die Ausfuhr ging über das Rothe und das Mittelländifche Meer , auch
noch als an deffen anderen Küften fich die Fabrication fchon befeftigt hatte .

BUSH

SS

Fig . 311 . Fig . 312.

Aegyptifche Idole .

Fig . 313 .

Zunächft kommt hier , wie erwähnt , Phönizien in Betracht . Schriftliche
Zeugniffe und Pfunde fprechen für die ausgebreitete Fabrication dafelbft fchon
in frühen Zeiten . Im Buche Hiob wird die Weisheit über Gold und Glas
gefetzt , in den Sprüchen Salomon ’s die Schönheit des rothen Weins im
Glafe gepriefen . 1 Herodot berichtet von einer fmaragdenen Säule im Tempel
des Herakles zu Tyrus , Plinius von den fmaragdenen Augen eines Marmor¬
löwen auf Cypern , deren Leuchten die Fifche verfcheuchte . Dass hier Glas
für Edelftein gehalten worden fei , ift wohl ausser Zweifel . Ebenfo darf
angenommen werden , dass die vielen auf Cypern , Rhodos und auch an
europäifchen Küften ausgegrabenen Gefäffe, Gewichtstäfelchen u . a . m . von
den Phöniziern dorthin gebracht worden feien . Aus römifcher Zeit kennen
wir verfchiedene fyrifche Glasmacher , wie drei Sidonier Artas , Eirenaios ,
Arifton , welche ihre Arbeiten bezeichnet haben ; am häufigften findet fich
der erfte von diefen Namen , und zwar zugleich in griechifcher und in la-
teinifcher Faffung vermitteln der Zange dem Henkel des Gefäffes eingeprägt .
Die Zweifprachigkeit der Fabriksmarke ift ein Zeugniss mehr dafür , dass

1 Hiob 28 , 17 (Luther überfetzt Gold und Demant , die englifche Bibel crystal ) ; Spr.
Sal. 23 , 31 .
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der Abfatz der Waare in fremden Ländern zu erwarten war. Ferner find
die Namen Amaranus , Imius , Frontinus , Firmus , Daccius , fowie Initialen
und andere Fabriksmarken entdeckt worden , wie menfchliche Figürchen ,
Thiere , Gegenftände des Hausrathes ; doch ift es zweifelhaft , ob einzelne
Buchftaben ftets in folchem Sinne gedeutet werden dürfen . Die Maffe der
fidonifchen Gläfer ift meiftens verhältnissmässig klar , was dem Sande vom
Belus zugefchrieben wird . Noch im Mittelalter war Syrien und insbefondere
Neu-Tyrus wegen feines Glafes bekannt . 1

Dass Karthago als Kolonie der Phönizier auch diefe Induftrie mit
übernommen habe , ift an fich wahrscheinlich . Ein Glaskünftler Julius Ale¬
xander , Africaner und Bürger von Karthago , wird in Lugdunum , dem heutigen
Lyon , auf einer 1757 aufgefundenen Grabftele genannt . Die Karthager aber
bemächtigten fich um 500 v . Chr . der Infel Sardinien , und in dortigen
Gräbern aus der Zeit ihrer Herrfchaft find Glasgefäffe in Menge gefunden
worden . 2

Von griechifchem Glafe ift fo viel wie nichts bekannt . Homer kennt
es augenfcheinlich nicht , Herodot fieht mehrfach farbigen Glasfluss für Edel -
ftein an . Auch in Hiffarlik ift keins entdeckt worden , und die von Schlie -
mann in Mykenä gefundenen Runde , nach feiner Anficht architektonifche
Zierrathe — wie folche im Auge von Capitell -Voluten nachgewiefen find —
beweifen nichts für eine einheimifche Induftrie , da man bisher von Spuren
von Glashütten in Griechenland nichts vernommen hat . Erft Ariftophanes
(455—387) bedient fich des Wortes oaXo? , und zwar lässt er in dem Drama
»Die Acharner « den aus Perfien zurückgekehrten Gefandten erzählen , dass
er in Ekbatana Wein aus gläfernen und goldenen Gefäffen getrunken habe ,
welche Stelle wohl dafür fpricht , dass Afien für die Griechen die Bezugs¬
quelle des Glafes war . Gerade die von Anderen gefchätzte Durchsichtigkeit
des Stoffes mag , wie oben erwähnt , in ihren Augen ein Mangel gewefen
fein , welcher ihn nicht in Wettftreit mit Thon und Metall kommen Hess.
Dem Scheint die Erwähnung eines Brennglafes bei Ariftophanes und der
gläfernen Himmelskugel des Archimedes bei Claudianus zu widerfprechen ;
allein es fragt fich , ob in dem erfteren Falle nicht eine Kryffalllinfe gemeint
fei , und Claudranus , welcher fechs Jahrhunderte nach Archimedes lebte , ift
für diefen Fall keine Autorität .

Auch die italifchen Völker Hessen fich ohne Zweifel lange von
Aegypten , Syrien und Karthago aus mit Glas verforgen . Erft gegen das
Ende der römifchen Republik fcheint das Auffinden feinen weissen Sandes

1 » Diefe Stadt zählt ungefähr 400 Juden . andere bearbeiten das weltberühmte
tyrifche Glas« , berichtet der fpanifche Jude Benjamin von Tudela , 1160— 1173 . In Antiochia
fand derfelbe zehn jüdifche Glasbläfer. In Damaskus wurde ihm erzählt , dass Zauberer um die

grosse Mofchee eine Glasmauer mit fo vielen Oeffnungen als Tage im Jahre aufgeführt hätten .
(Holländifche Ausgabe von S . Keyzer . Leiden 1846. S . 22 , 19 , 36 .)

2 Bull , del Institute 1863 , S . 212 ff.
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am Ausfluffe des Vulturnus zur Anlage von Glashütten Veranlaffung ge¬
geben zu haben , wie fie z . B . für Cumae und Salerno nachgewiefen find .
Von hier aus erhielt wahrfcheinlich Pompeji feine Glasgefäffe, das Dank der
Verfchüttung eine vollftändige Ueberficht der Verwendung des Glafes bei
den Römern der erften Kaiferzeit und zwar in wohlerhaltenen Exemplaren
geboten hat , während die Gräberfunde fich in einem enger begrenzten Kreife
halten und meiftens durch Verwitterung gelitten haben . Rom felbft befass
die erften Oefen in der Nachbarfchaft des Circus Flaminius und des Mons
Coelius , an deffen Abhange (I . Region ) ein vicus vitrarius , Glasmacherviertel ,
erwähnt wird ; und mit den Eroberungszügen der Römer verbreitete fich
die Fabrication nach Gallien und an den Rhein , nach Spanien und Britannien .
Unter Alexander Severus (222—235 ) hatte fie bereits eine fo hohe Blüthe
erreicht , dass ihr eine Steuer zu Gunften der öffentlichen Bäder auferlegt
wurde , Aurelianus (270—275 ) fchützte fie durch eine Steuer auf ägyptifches
Glas , und ein Edict ConftantinS (337) befreite neben anderen Künftlern die
Glasmacher von öffentlichen Abgaben . Aus einem Epigramm Martials
(f 100 n . Chr .) geht hervor , dass fchon damals Haufirer von Trastevere
Glasfcherben fammelten , die unter neue Maffe gemengt werden . Manche
Erwähnungen bei alten Schriftftellern find dunkel oder machen den Ein¬
druck des Sagenhaften . Das hämmerbare oder biegfame Glas , welches
feinem Erfinder unter Tiberius ( 14—37 ) den Kopf oder doch wenigftens
die ganze Fabrikanlage gekoftet haben foll , weil der Kaifer die Entwerthung
der Metalle verhüten wollte , könnte Hartglas gewefen fein , in welchem Falle
jenes erfte Beiwort nicht die Dehnbarkeit fondern den Widerftand gegen
den Schlag andeuten , und das zweite nur missverftändlich hinzugekommen
fein würde . Für die Befchaffenheit der beiden Kelche , welche zu Nero ’s Zeit
mit 6000 Sefterzien bezahlt wurden , fehlt es noch an einer befriedigenden
Erklärung ,

1 und vor den Nachbildungen murrhinifcher Gefäffe ftehen wir
auf eben fo unficherem Boden , da die Bedeutung diefes Ausdruckes felbft
fraglich ift . Alexander Nesbitt 2

3

ftellt folgende Hypothefe auf . Nach
Plinius ’ Befchreibung hatten die murrhinifchen Gefäffe drei Farben : Purpur ,
Weiss und eine dritte aus der Mifchung beider entftandene , indem gleichfam
durch einen Uebergang der Farbe das Purpurrothe feuerhell und das Milch-
weisse röthlich wird . 3 Diefe Befchreibung passt einigermassen auf purpur¬
farbenes Glas mit weissen Adern , welche , wo fie tiefer liegen und nur durch-
fchimmern , eine Mifchfarbe ergeben .

1 Plinius XXXVI . 66 . Die Lesart : calices plerotos , geflügelte Becher (die fo geheissen
haben füllten entweder wegen flügelartiger Henkel oder wegen ihrer Leichtigkeit ) fcheint ver¬
worfen zu fein ; petrotos giebt keinen Sinn , pirtusos oder perforatos , durchbrochene — wobei an
die unten zu erwähnenden diatreta zu denken wäre — erklärt Mau (M arquardt , Privatleben
der Römer, 2 . Aufl . S . 757) für fehr zweifelhaft .

2 Glass ( South Kensington Mus . Art . Handbooks ) , London o . J . p . 22 .
3 Hist . nat . XXXVII . 8 .
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Eben fo unficher find die von verfchiedenen Gelehrten verfchieden
gewählten Bezeichnungen für die grosse Z^hl von Gefässformen , welche
nebft der berichteten Wohlfeilheit gewöhnlicher Trinkgläfer dafür Zeugniss
ablegen , wie fehr in der Kaiferzeit das Glas zum Bedürfniss geworden war,
und welchen Umfang die Fabrication angenommen hatte . Kleine und grosse
Schalen für den Opferdienft (eine folche war vermuthlich auch die jahr¬
hundertelang für Smaragd gehaltene und als heiliger Gral , sacro catino ,
verehrte Schüffel im Dom zu Genua , welche während des erften Kreuz¬
zuges den Genuefen zu Caefarea als Beuteftück zugefallen war, 1806 nach
Paris gefchleppt und dort als Glas erkannt wurde ) — Vorraths - und Trink -
gefäffe für Wein , als : Amphoren , Henkelkannen , Flafchen , Kelche , Schalen
mit und ohne Fuss , mit einem Henkel oder mehreren , fenkrecht oder quer
geftellten , oder ohne einen folchen — Afchenurnen , meiftens von kugeliger
Geftalt — Salbengefäffe , zu welchen wahrfcheinlich die meiften fogenannten
Thränenflafchen zu zählen find , Löffelchen und andere Geräthe für den
Putztifch —■Schmuck , als : Hals - und Armbänder , Ringfteine , Perlen , Knöpfe ,
allerlei Kleinigkeiten , die als Anhängfel und Amulete gedient haben mögen ,
wie menfchliche und Thierfigürchen , Phallus , winzige Gefäffe und Geräthe ,
Masken u . drgl . , auch manche noch unerklärte Dinge finden fich in allen
Sammlungen . Buntes oder reliefirtes Glas, zum Theil mit Metall unterlegt ,
wurde zur Zier von Möbeln , Rüftungen , Schwertfeheiden verwendet , und
auf eine derartige Wandbekleidung bezieht fich möglicherweife die Nach¬
richt von dem gläfernen Stockwerk im Theater des Scaurus ( 58 v . Chr . ) .
Schwarze Glasfpiegel , alfo wohl Nachahmungen der Spiegel aus Obfidian,
find in Pompeji gefunden worden ; wenn fchon bei Ariftoteles erwähnt wird,
dass Kryftall und Glas einer Metallfolie bedürfen , um das Bild zurückzu¬
werfen , fo mag das von fpäteren Bearbeitern zugefetzt fein ; aber mit einer
Münze K . Hadrians ( 117— 138) find neuerdings im Taunus römifche Glas¬
fpiegel mit Blei- oder Zinn- , einer fogar mit einer durch Firnissüberzug
gefchützten Goldfolie gefunden worden .

Auf den Errungenfchaften der Aegypter weiterbauend , brachten die
Römer es zu grosser Vollkommenheit im Färben des Glafes und in dem
Zufammenfchmelzen verfchiedenfarbiger Mafien . Dass Glasfteine gelegent¬
lich für echte ausgegeben wurden , befiätigt die Erzählung im Leben des
Kaifers Gallienus (259—268) von Trebellius Pollio, dass ein Händler , welcher
der Kaiferin falfche Perlen als echte verkauft hatte , verurtheilt wurde , einem
Löwen vorgeworfen zu werden , an deffen Stelle aber , als betrogener Betrüger ,
einen Kapaun fich gegenübergeftellt fand . Plinius weiss auch fchon , dass
Glasfteine den echten an Gewicht , Härte , Glanz und Kälte nachftehen , oft
Luftbläschen und Streifen haben .

Halbrunde oder flachere , im Model geformte Schalen und Bruchftücke
von folchen zeigen uns am häufigften die Nachahmung von Steinen , welche
aus verfchiedenen Schichten beftehen oder gefleckt find, wie Achat , Onyx ,
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Granit & c . ; oft aber lehnte fich der Künftler nur ganz allgemein an diefe
Vorbilder an und erging fich frei fowohl in den Farben als in der Zeich¬
nung . In bald durchfichtige oder durchfcheinende , bald opake Maffe find
Streifen , Bänder , Stengel , Röhren , fchneckenförmig aufgerollte Blätter ,
Würfel , gerade oder aus verfchiedenfarbigen Fäden gedrehte Stäbe , auch
Goldblättchen in den mannichfaltigften Zufammenftellungen eingefchmolzen ,
welche wieder verfchiedene Zeichnungen ergeben , je nachdem fie recht¬
winkelig oder fchräg durchfchnitten erfcheinen . Mofaikglas mit geometri -
fchem oder Pflanzenmufter fcheint für Einlagen in Flächen beftimmt gewefen
zu fein ; eine Abart bilden Stücke opaker Maffe , aus welcher eine Figur in
halber Tiefe herausgefchliffen und mehrfarbig gefüllt ift : namentlich ein
Fifch in meerfarbenem Grunde . Aus langgezogenen Stäben mit Masken
oder Symbolen konnten Ringfteine gefchnitten werden .

Wie im Zufammenfchmelzen verfchiedener Glasflüffe brachten die Römer
es in dem Schleifen des Glafes 1 zur höchften Vollkommenheit . Aller Wahr -
fcheinlichkeit nach haben fie vergrössernde Linfen gefchliffen . An Gefäffen
mit vertieften Umrisszeichnungen find Spuren farbiger Ausfüllung entdeckt
worden , welche den Gedanken nahelegen , dass das Coloriren folcher Gra-
virungen die Regel gewefen , das aufgefchmolzene Email aber in der Erde
verwittert fei und fich abgelöft habe , was ja auch an Email auf Metall
vielfach nachzuweifen ift . Für diefe Annahme fpricht auch die von Gerspach 2
befchriebene Schale im Mufeum zu Neapel mit grünen Blättern , rothen
Früchten und goldenen Stengeln . Befonders merkwürdig find drei farblofe
Flafchen mit Abbildungen und Namen der einftigen bedeutendften Gebäude
an der Küfte von Puteoli (Pozzuoli) , von denen eine zu Anfang unferes
Jahrhunderts an der etrurifchen Küfte , eine um die Mitte bei Rom und
eine in Portugal gefunden worden ift . Der Alexandriner Achilleus Tatios
(etwa 400 n . Chr. ) erzählt von einem mit Reben gefchliffenen Becher , daran
die Trauben für gewöhnlich unreifen glichen , fich aber rötheten , wenn das
Gefäss mit Wein gefüllt wurde . Der Becher fcheint hiernach von grünem
Glafe mit mattgefchliffenem Weinlaub und klargefchliffenen Trauben ge¬
wefen zu fein .

Am berühmteften find die Gefäffe aus durchfichtigem , gewöhnlich
blauem oder bräunlichem Glafe mit weissem Ueberfang , aus welchem figür¬
liche Darftellungen oder Ornamente herausgefchliffen find . So die zu Anfang
des 17 . Jahrhunderts bei Rom in einem Sarkophage gefundene , nach ihrem
vorletzten Befitzer Portlandvafe genannte Amphore (Fig . 314) im Britifh
Mufeum , dort 1845 abfichtlich zertrümmert , aber gut wieder zufammen -
gefetzt , mit Darftellung der Hochzeit des Peleus und der Thetis — und
mehrere Gefäffe im Mufeum zu Neapel : Amphore mit einer Weinlefe , Patera
mit Blattwerk u . a . m .

1 Vergl . Bd . I . S . 274 ff.
2 L ’Art de la Verrerie , p . 58 f .
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offenbar auch in Glas nachgeahmt worden fein müffen ; und den anderen
widerlegen thatfächlich die Spuren der Schleifarbeit . An einem Bruchftück
im Oefterreichifchen Mufeum ift genau zu erkennen , dass das Rad ebenfo
in die weisse Grundmaffe wie in den blauen Ueberfang eingefchnitten hat ,
demzufolge die Stege aus beiden Maffen beftehen . Treffend ift bemerkt wor¬
den , dass eine folche Geduldsarbeit nur durch Sklaven geleiftet wrerden konnte .
Aeusserft koftbar mussten eben desswegen und wegen der Gebrechlichkeit
folche Becher fein , und auf fie ift vielleicht das oben erwähnte petrotos zu
beziehen . 1785 wurden bei Daruvar in Slavonien , 1825 zu Strassburg ganz
ähnliche Becher ausgegraben , erfterer im Antikencabinet zu Wien , letzterer ,
mit rothem Netz und einer Begrüssung des Kaifers Maximian in grünen
Buchftaben , feit der Belagerung im Jahre 1870 verfchollen , dann weitere in
Szekszard in Ungarn (Mufeum zu Peft) , in Hohen - Sülzen in der Saargegend
(das grösste Beifpiel , aber in Bruchftiicken an das Kölner und an das
Mainzer Mufeum gelangt ) , theils mit Netz und Infchrift , theils mit einem
von beiden . Endlich befitzt Baron Lionel Rothfchild in London einen
Becher mit einer figürlichen Compofition anftatt des Netzes . Alle diefe
Gefäffe find unten abgerundet , mussten alfo auf einen Zug geleert werden ,
was zu einer Erwähnung der diatreta bei Martial ftimmt . Mit flachem
Boden ift ein Becher mit ausgefchliffenem Ornament in Mailand bekannt ,
und der in Fig . 315 abgebildete Eimer mit einer bacchifchen Darftellung in
Relief am Obertheil im Marcusfchatze zu Venedig . 1

Auch durch das Anfchmelzen von Glasfäden verzierte man die Ober¬
fläche von Gefäffen . So ziehen fleh farblofe in Schraubenwindungen um
den ganzen Körper der Flafche (Fig . 316) ; zugleich zeigt diefes Beifpiel
die eigenthümliche römifche Henkelbildung in befonders ausgeprägter Ge -
ftalt . Die Flafchen entwickeln fleh gewöhnlich von breiter Bafis mit tief
eingedrücktem Boden aus in Glocken - , Kegel - oder Trichterform mit langem
engem Hälfe , grössere erhalten einen breiten Henkel , der aus mehreren
Stäben zufammengefchmolzen ift , und am unteren Anfatze der grösseren
Fettigkeit halber fleh in Zacken oder Lappen ausbreitet . Der kugelige
Bauch von Fig . 317 ift mit verfchiedenfarbigen Fäden in Schlangenzügen
verziert .

Neben frei geblafenen kommen , wie oben erwähnt , Gefäffe vor , welche
in eine Form geblafen find , einfache halbrunde Schalen mit Rippen auf
der Unterfeite , welche das Halten auf der Handfläche erleichtern , Gefäffe
mit figürlichen Darftellungen oder Ornamenten in Relief , Alabaftren u . drgl . ,
in welchen Früchte nachgeahmt find (z . B . Fig . 318 , ein Pinienzapfen ) , folche
mit Masken (Fig . 319) u . drgl . m . Auf diefelbe Weife find viele von den
kleinen Spielfachen und Idolen hergeftellt , während die nichthohlen nur aus

1 Vergl . hierzu Marquardt a . a . O . ; Winekelmann , Werke , III . S . 293 ; Jahrb .
d . V. v . Altth . im Rheinlande , V . VI . S . 377 u . ff . , LIX . S . 69 ff . , LX . S . 160 ; Fröhner ,
La Verrerie antique , p 87 ff . ; Deville , Histoire , t . XXXIII - XXXV .
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dem Model gedrückt zu werden brauchten . In manchen Büchern werden
die in eine Form geblafenen Gegenftände gegoffen genannt , was dem heutigen
Sprachgebrauche nicht entfpricht und , zumal wenn damit die römifchen
Spiegel - und Fenfterfcheiben (wie folche in Pompeji entdeckt worden find)
in Verbindung gebracht werden , Missverftändniss hervorrufen kann . Ueber
die Herftellungsart der Glastafeln ift nichts bekannt , doch wird vermuthet ,

iss«

Fig . 317.

Flafche mit aufgefchmolzenen Fäden .

Fig . 316 .

Henkelflafche mit aufgefchmolzenen Fäden .

dass hierbei bereits das Gussverfahren angewandt worden fei , welches dann
erft nach einem Jahrtaufend wiederentdeckt werden follte.

Noch müffen als Arbeiten des Alterthums erwähnt werden die in
Katakomben gefundenen Runde aus zwei Glasfchichten , zwifchen welchen
fich Goldblättchen mit Zeichnungen , Schriftzügen , manchmal auch mit

Farbenauftrag befinden . Die Technik entfpricht der bei der Goldmofaik
zur Anwendung kommenden . 1 Solche fondi d ’oro ftammen aus dem 2 . bis

4 . Jahrhundert , zeigen meiftens chriftliche Vorwürfe , doch kommen auch
heidnifche Darftellungen vor . Man erklärt die grosse Mehrzahl für Gefäss-

Vergl . Bd . I , S . 99 .
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böden , und zwar füllen die Goldgläfer bei den Agapen , den Liebesmahlen
der Urchriften , gebraucht worden fein , indeffen fcheinen auch folche Runde
zur Wandverzierung gedient zu haben . 1 Garucci 2 befchreibt 340 Exem -

Fig . 31S.

Pinienzapfen .
Fig . 319.

Fläfchchen mit Maske.

plare . Die Echtheit der ausserhalb Roms gefundenen Goldgläfer wird ftark
angezweifelt .

III .
Das Mittelalter

Können die im Norden Europa ’s ausgegrabenen antiken Glasarbeiten ,
z . B . die aus der Nähe von Breslau im dortigen Mufeum , die mit Schmelz¬
farben bemalten Schalen im Altnordifchen Mufeum zu Kopenhagen (zu-
fammen mit Gegenftänden des Eifen - , nicht des Bronzezeitalters gefunden 3)
u . a . m . , wohl nur als Beuteftücke fo weit verfchlagen worden fein , fo ift
es theils erwiefen, theils doch fehr wahrfcheinlich , dass in den Rheinlanden ,
in Gallien , in Britannien und Spanien durch die Römer auch das Glas¬
machen eingeführt wurde . Aber von den Hütten , welche fie oder Einge¬
borene als ihre Schüler einrichteten , werden wenige die Stürme um die
Wende des Alterthums und des Mittelalters überdauert haben . Der Betrieb

1 Vergl . Kraus , Die chrifll . Kunft in ihren früheßen Anfängen . Leipzig 1873 . S . 135 ff.
2 Vetri ornati di figure in oro . Roma 1858 , 1864 .
s Vergl . Annaler for Nordisk Oldkyndighed 1861 ; Aarböger f . Nord . Oldk . 1871 und

1877 (mit Abbildungen ) .
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diefer Induftrie hat Sesshaftigkeit zur Vorbedingung , und wie diefe, fo fehlte
augenfcheinlich auch das Bedürfniss für Gefäffe aus anderem Stoffe, als aus
Thon , Metall oder Holz , zumal einem fo gebrechlichen wie Glas . Und wenn
dies Bedürfniss fich nach der Wiederherftellung einigermassen geordneter
Zustände einftellte , man auch Werth auf den wirklich durchsichtigen Ver -
fchluss der Lichtöffnungen in den Häufern legte , fo blieb von da bis zur
Verfertigung von Kunftglas noch ein weiter Weg . Den unmittelbaren Zu -
fammenhang zwifchen beiden Zeitaltern werden wir im Offen zu fuchen
haben .

Dass in Aegypten die Glasmacherei unter arabifcher Herrfchaft nicht
erlofchen ift , wird mehr durch chriftliche Zeugnisse als durch vorhandene
Arbeiten beffätigt , und auch die erfteren laffen manchmal Zweifeln Raum ,
wie die Erwähnung eines dem Kaifer Heinrich I . gehörigen höchft koft -
baren Gefäffes in alexandrinifcher Art im Leben des heil . Odilo , Bifchofs
von Fulda . Die Datirung noch vorhandener arabifcher Glasarbeiten ift
meiftens fehr fchwer , da die Ornamentformen durch fo lange Zeiträume
fich nicht verändert haben . Doch giebt es eine beträchtliche Anzahl von
Mofcheenlampen aus dem 14 . Jahrhundert , fogenannten Kalaunslampen , in
Kairo — nur wenige noch an ihrem urfprünglichen Beftimmungsorte , etwa
80 im dortigen Mufeum in Sicherheit gebracht — und einzelne Exemplare
in grösseren europäifchen Sammlungen . Die Geftalt derfelben ift ftets die
gleiche , ebenfo auf das Stehen wie auf das Hängen berechnet : niedriger
Fuss , gedrückt kugeliger Körper , an dessen oberer Hälfte Oefen zum Be -
feftigen der filbernen oder meffingnen Ketten angebracht find , und trichter¬
förmiger Hals . An dem letzteren hängen Drähte , wmlche das kleine gläserne
Oelgefäss oder die Kerze tragen , deren Docht durch die mit Emailfarben
bemalten Wände der Lampe vielfarbiges und zugleich mildes Licht ver¬
breitet , und die friesartig um Bauch und Hals laufenden Koranfprüche deut¬
lich hervortreten lässt . Die Maffe ift unvollkommen , reich an Luftblafen
und Streifen , die undurchfichtigen Schmelzfarben : Blau, Grün , Gelb , Roth ,
Blassroth , Weiss , geben bald den Grund , bald das Ornament , welches oft
durch Gold belebt ift . Da in Alt -Kairo und in Manfura Glashütten be¬
händen haben , ift nicht zu bezweifeln, dass die in Aegypten vorhandenen
Lampen und die in ähnlicher Art decorirten Flafchen , Kannen , Becken
u . s . w . dort gemacht worden find , während Damaskus , Tyrus u . s . w . das
islamitifche Afien verforgt haben werden . Das in Fig . 320 abgebildete
Exemplar ift laut Infchrift für den Mamluken-Emir Akbugha im 14 . Jahr¬
hundert angefertigt worden . Andere ausgezeichnete Denkmäler erwähnen
wir weiter unten .

Farbiges Hüttenglas wurde und wird noch jetzt im Orient in die
Oeffnungen der aus Gypsplatten beftehenden Fenfterfüllungen gefetzt . In
der Zeichnung folcher gefchnittenen Platten kehren am häufigften Cypreffen,
Blumenvafen , Blumenfträucher , Kioske wieder.
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Dass in Syrien die Glasinduftrie im frühen Mittelalter vornehmlich
von Juden betrieben wurde , ift im vorigen Capitel erwähnt worden . Sie
fcheinen fich damit auch im Byzantinifchen Reiche , befasst zu haben , und
bleihaltiges , alfo leicht fchmelzbares , für die Glasmalerei verwendbares Glas
wurde im Mittelalter Judenglas genannt . Noch jetzt befteht am Hebron
die Glasbläferei : Flafchen , Sabbathlampen mit Düllen für dünne Kerzen ,und bald zum Stehen , bald zum Einhängen in die grossen Bronzelampen
eingerichtet , und andere Gebrauchsgegenftände aus hellem grünem oder
goldbraunem Glafe, aber auch Daumen - und Armringe aus farbiger Maffe
oder mit ziemlich rohen andersfarbigen Einlagen mögen feit vielen Jahr¬
hunderten unveränderlich dort fabricirt worden fein.

Fig . 320.
Arabifche Lampe .

wmm

Damaskus erfreute fich wegen seiner mit Schmelzfarben decorirten
Gläfer eines hohen Rufes im Abendlande , das beweifen die in fürftlichen
Inventaren bei koftbaren Gefaffen fo häufigen Bemerkungen a la fagon de
Damas , ä la Morisque &c ., welche zweifelhaft laffen, ob wirklich orientalifcheGläfer oder in orientalifchem Gefchmack bemalte gemeint feien . 1

1 Von derartigen Angaben in den Inventaren beftimmte Schlüffe auf die Technik zu ziehen ,ift meiftens fehr gewagt , da die Verfaffer wohl nur feiten fpecielle Kenntniffe befelfen und dieSache fo genau genommen haben mögen . So kommen ouvri und ßeint , dem Anfcheine nachin gleichem Sinne , neben einander vor ; bordure tfargent emaillee lässt verfchiedene Deutung zuund hat fie gefunden als filberne und emaillirte Faffung oder als aufgemalte Randverzierung ;brode gilt ftets als Schreibfehler anftatt borde: aber ift es nicht denkbar , dass mit dem erfterenAusdruck das spitzenartige Ornament an orientalifchen und diefen nachgeahmten venezianifchenGläfern bezeichnet werden follte >
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Das europäifche Land , welches am erften und unmittelbarften den
Einfluss eben jenes Gefchmackes erfahren musste , war Griechenland .
Und wiewohl gegenwärtig mehrfach das Beftreben zu Tage tritt , die Be¬
deutung der byzantinifchen Kunft ebenfo herabzufetzen , wie fie früher mit¬
unter hinaufgefchraubt worden ift , und Arbeiten , deren byzantinifche Her¬
kunft förmlich bewiefen werden könnte , kaum vorhanden find , fehlt es doch
nicht an Zeugniffen für das Vorhandenfein von Glashütten in Conftantinopel
und Theffalonich . In erfterer Stadt war ein Thor nach denfelben benannt .
Ohne Zweifel hat Conftantin der Grosse nicht verabfäumt , auch diefen in
Rom blühenden Kunftzweig durch römifche Arbeiter nach feiner neuen
Refidenz zu verpflanzen . Unter den 36 Gewerben , welche im Jahre 337
von allen Abgaben befreit wurden , befanden fich Mofaiften, Spiegelmacher
und Glasmacher . Allerdings wäre damit die Möglichkeit noch nicht aus-

gefchloflfen , dass die Hütten in Byzanz nur die Materialien für die Mofaik-
und die Glasmalerei geliefert hätten , welche beide für die Ausschmückung
der Hagia Sophia in Anfpruch genommen wurden . Und wie die Araber
im 8 . Jahrhundert für die neue Mofchee zu Damaskus , im 10 . für die
Kiblah der grossen Mofchee zu Cordova die Mofaikwürfel aus Byzanz zu
beziehen genöthigt w-aren , hätten umgekehrt die Griechen durch die Araber
fich mit kunftmässigen Glasgefäffen verforgen laffen können . Allein Theo¬
philus bekundet ausdrücklich , dass die Griechen feiner Zeit , alfo etwa um
1100 , aus derfelben Maffe der Mofaikwürfel auch Gefäffe verfertigten , deren
Goldfchmuck durch eine Glashaut gefchützt , die auch mit Farben bemalt
oder mit weissen Fäden umwunden wurden . Auf diefes Zeugniss hin darf
man immerhin wagen , fo manches alte Gefäss für Byzanz in Anfpruch zu
nehmen . Vor allem kommen hier folche in der Schatzkammer von S . Marco
zu Venedig in Frage . Das Vorkommen arabifcher Infchriften daran , feien
fie nun zu deuten oder finnlos , fleht dem nicht entgegen , wie mit Be¬
ziehung auf den letzteren Fall fchon A . Ilg 1 treffend dargelegt hat .

Eine folche finnlofe Infchrift in kufifchen Charakteren befindet fich an
dem intereflanteften Exemplar der wahrfcheinlich nach der Plünderung Con-

ftantinopels durch die Kreuzfahrer im Jahre 1204 nach Venedig gebrachten
Gefäffe . Nesbitt 2 vermuthet wegen diefer ohne Verftändniss angebrachten
Schriftzeichen die Entftehung des Gefäffes in Sicilien, doch dünkt uns die
Wahrfcheinlichkeit für Griechenland nicht geringer zu fein . Es ift tief¬
braun und mit Schmelzmalerei , welche in ornamentalen Kreifen mytholo -
gifche Figuren noch in antikifirendem Stil zeigt . Die anderen grösseren
und kleineren Schalen , eine mit griechifcher Anrufung des heil . Pantaleon
für einen Erzbifchof Zacharias , find aus dickem , grünlichem Glase mit er-

1 Lobmeyr , Die Glasindußrie , S . 51 .
2 Catalogue of the Slade Collection , S . XXV , und Glass (in S . Kens. Mus . Art Hand-

books) S . 51 .
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haben gefchliffenen Kreifen und Buckeln , eine auch mit der roh gearbeiteten
Geftalt eines liegenden Leoparden .

Ein mit den Angaben des Theophilus auf das genauefte übereinftim -
mendes Beifpiel griechifcher Glasfabrication fah Labarte in einer grossen
Vafe des Mufee Cluny , die mit Schmelzfarben und Goldornamenten in
Medaillons gefchmückt ift . Allein Gerspach verfichert auf Grund genauer
Unterfuchung , dass das Gold nicht mit einer Glasschicht überzogen fei .

Befonders lebhaft angefochten wird die byzantinifche Herkunft bei
den merkwürdigen Gläfern , welche an verfchiedenen Orten von altersher
verfchiedene Namen führen , im Dom zu Krakau Kelch des heil . Adalbert
(t 997) > ’n Amfterdam und Breslau Becher der heil . Hedwig , Herzogin
von Schlehen , welche 1243 als Ciftercienferin ftarb , & c . , und fämmtlich
durch die Tradition als byzantinifche Arbeiten bezeichnet werden . Auch he
beftehen aus grünlicher Maffe , find fehr dickwandig und , unverkennbar mit
Anlehnung an den Kryflallfchnitt , derart gefchliffen , dass die an allen
Exemplaren wiederkehrenden Figuren : Adler und Löwen in archaifcher

Fig . 321.

Hedwigbecher .

1yj .

ggäägia

Stilihrung , ferner Füllungsftücke mit einfachen oder Kreuzlagen fchrafhrt ,hch aus dem vertieften Grund erheben . Diefe Gläfer follen nun nach einer
Anhcht orientalifcher , nach der anderen venezianifcher Herkunft fein . Bei
den vielfältigen Beziehungen zwifchen dem Orient . Byzanz und Venedig , bei
dem Einfluss des Orients auf Thierornamentik des frühen Mittelalters über -
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haupt , ift es nicht fchwer , jede Anficht durch Analogien zu ftützen ; auch
Halbmond und Stern an dem einen Breslauer Stücke (B' ig. 321 ) können
eben fo wohl für den islamitifchen Orient wie für Byzanz fprechen , können
aber auch in Venedig einfach nachgebildet worden fein ; es ift möglich,
dass in diefen Bechern Proben jener Nachahmungen des Kryftalls in Glas
erhalten find , durch welche im 15 . Jahrhundert die venezianifche Kryftall -
fchleiferei fo fehr gefchädigt wurde , dass die Regierung fich veranlasst fand,
gegen jene Induftrie mit einem Verbote vorzugehen . Aber alles in allem
erkennen wir noch keinen zwingenden Grund , um die Tradition einfach
bei Seite zu werfen.

Wenn wir nun die vorzüglichften altorientalifchen Gläfer, welche auf
uns gekommen find, in Betracht ziehen wollen, fordert vor allen Erwähnung
die in das 10 . Jahrhundert gefetzte , in Goldfiligran mit Email gefasste fünf-

feitige Schale von faft opakem Türkisblau mit einem flacherhabenen Hafen
auf jeder Seite und arabifchen Infchriften im Schatze von S . Marco zu
Venedig .

Als Beifpiele der Kunft von Damaskus , welche mit der Entführung
der dortigen Glasmacher nach Samarkand durch Timur zu Anfang des

15 . Jahrhunderts erlofchen zu fein fcheint , dürfen wir wahrfcheinlich die be¬
rühmten beiden Flafchen betrachten , welche zur Zeit der Kreuzzüge als

Reliquiarien in das Abendland gekommen fein follen und nachweislich feit
dem 14 . Jahrhundert fich im Schatze des Stephansdomes zu Wien befinden ;
die eine als Pilgerflafche gebildet und mit Jagd - und Gefellfchaftsfcenen und
Infchriften bemalt , 1 die andere von geftreckterer Geftalt , beide mit Schmelz¬
farben in Weiss , Roth , Blau , Grün , Gelb und Gold decorirt .

Eine fehr merkwürdige Schale , welche angeblich von Karl dem Kahlen
der Abtei St . Denis gefchenkt worden war , dort als die Schale Salomo ’s
und als ein Gefchenk Harun -al-Rafchids an Karl den Grossen bezeichnet
wurde und feit der Revolution fich in der Bibliotheque Nationale zu Paris
befindet , ift als fafianidifche Arbeit aus dem 6 . Jahrhundert erkannt worden .
Sie ift kreisrund , aus Gold , aus welchem ein grösseres Rund in der Mitte
und in drei concentrifchen Kreifen je 18 kleinere Runde herausgefchnitten
und durch Einfätze gefüllt find . Das Mittelftück befteht aus Kryftall und

zeigt den (früher für Salomo angefehenen ) thronenden Chosroes I . (531— 579) ;
die kleineren Runde find dem Anfcheine nach gepresste Rofetten aus
abwechfelnd farblofem und violettrothem Glafe ; zwifchen diefen Rofetten
befinden fich grüne Rauten ; alles Glas ift durchfichtig , das rothe und grüne
fo lebhaft gefärbt , dass es lange Zeit für Hyacinthengranat und Smaragd
gehalten worden ift . 2

An diefe Rofetten erinnern die mit Ornament oder mit Namen fati-

midifcher Kalifen (908— 1171 ) , manchmal auch mit Werthbezeichnungen
1 Farbig abgebildet in : » Die Glasfammlung des k . k . Oefterr . Mufeums . « Wien 1888 .
2 Abgebildet in Gerspach , L 'art de la verrerie S . 83 .
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verfehenen Glasmünzen , über deren einftige Verwendung die Orientaliften
noch getheilter Meinung find . Die mit Oehren werden als Amulete ge¬
dient haben , andere vielleicht als Wurfmünzen .

Mit den Namen Karls des Grossen und des obenerwähnten Kalifen
wird auch ein Pokal in Verbindung gebracht , welcher aus der Abtei
la Madeleine von Chäteaudun in das Mufeum zu Chartres gelangt ift
(Fig . 322) . Das Ornament ift weiss und blau mit Gold , die Schrift , einer
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Fig . 323 .
Perfifches Glas.

Fig . 322.
Arabifcher Pokal .

Fig . 324-
Keltifches (?) Glas.

von den gewöhnlichen Glückwünfchen , ift Neskhi , und lässt vermuthen ,dass das Glas aus dem 13 . Jahrhundert ftamme . Einen anderen , wahr-
fcheinlich gleich alten Kelch befitzt das Mufeum zu Douai . Das Glück
von Edenhall , ein Becher mit orientalifchem Decor in einem gepressten
Lederfutteral aus dem 15 . Jahrhundert , in der Familie Musgrave in England
aufbewahrt , und einzelne Gefäffe in Mufeen und Privatfammlungen gehörennoch hierher .

Ganz unficher und widerfprechend find die Nachrichten über eine
ältere Glasinduftrie in den ferneren orientalifchen Ländern . Wenn eine
folche während des Mittelalters in Indien und China beftanden hat , muss
fie frühzeitig erlofchen fein . In beiden Ländern fteht fie noch heutzutageauf niedriger Stufe , und fogar das Glas für ihren vorzüglichen Emailfchmuck
follen die Goldfehmiede von Dfchepur und Delhi aus China beziehen müffen.
Demnach wäre es nicht zu auffallend , wenn die Glasfcherben , welche man
dortzulande wie in den Nachbarländern » feit unvordenklichen Zeiten « auf
den Dächern als Blitzableiter anbringt , ebenfalls aus der Fremde eingeführtworden wären . Ob die allerdings befcheidene Fabrication , welche wir durch
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die erwähnte Schale des Chosroes kennen lernen , in Perfien fich felbftändig
weiterentwickelt hat , oder ob erft , wie behauptet wird , gegen Ende des
16 . Jahrhunderts durch einen Venezianer die Induftrie begründet worden
ift , müffen wir dahingeftellt fein laffen. Die mancherlei mit Schmelzfarben
bemalten perfifchen GefälTe im South Kenfington Mufeum (z . B . blafenförmige
mit langem gebogenem Hälfe zum Ausfprengen wohlriechenden Waffers)
mögen zwar kein hohes Alter haben , vergegenwärtigen aber gewiss alt¬

hergebrachte Formen . Ein cylinderförmiges Glas mit deutfcher Silber-

faffung aus dem 15 . Jahrhundert im Grünen Gewölbe erinnert in der Zeich¬

nung der Ballfpieler zu Pferde , die darauf gemalt find , an verwandte Dar -

ftellungen an perfifchen Meffinggefäffen, Thonfliesen u . dergl . , doch find
die Umfchriften arabifch . 1 Das Glas (Fig . 323) in der Slade -Collection ,
blau mit Goldornament , wird in das 16 . Jahrhundert gefetzt .

Bei den Gläferfunden , welche in Ländern gemacht werden , die einft
unter römifcher Herrfchaft geftanden haben , eine ftrenge Grenzlinie zwifchen
römifcher und einheimifcher Arbeit zu ziehen , wird oft nicht möglich fein .
Doch fehlen auch nicht Anwendungen der Glasmaffe und Gefässformen,
für welche entweder das Alterthum kein Vorbild geliefert hatte , oder die
doch einen ftarken Zufatz von nicht antiken Eigenfchaften aufweifen. So
ift das Einlegen granatrothen , durchfichtigen Glafes auf einer dünnen Folie

von Silber oder Gold mit eingepresster Textur in Schmuckgegenftände un¬
zweifelhaft nordifchen Urfprunges , vielleicht genauer gefagt keltifchen , da
derart verzierte Ringe , Spangen , Nadeln u . dergl . vornehmlich in Frank¬
reich und in Ungarn vorzukommen fcheinen . Das Glas pflegt vermittelft
eines Harzes befeftigt , feiten wie ein Stein gefasst zu fein . Diefelbe
Technik findet fich an den Waffen Childerichs (J- um 482) aus deffen Grabe
zu Tournay und an den Rüftungsftücken , welche in der Bibliothek zu Ra¬

venna aufbewahrt und dem Odoaker zugefchrieben werden . Eben dahin

mögen auch die in der Schweiz mehrfach gefundenen Arm - und Fingerringe
aus gelbem , das Gold nachahmenden , auch mitunter gelb unterlegten Glafe .
zu zählen fein . 2

Unter den Gefäffen nehmen gewiffe in England , in der Normandie
und am Mittelrhein zum Vorfchein gekommene unfere befondere Aufmerk-

famkeit in Anfpruch , nicht nur , weil fich an denfelben die römifche mit
einer fremden Technik verbindet , fondern auch , weil wir in ihnen die erften

Beifpiele eines Glasftils erkennen , welcher fich das Mittelalter hindurch und

fpäter in Deutfchland und den Niederlanden erhalten hat . Meiftens find fie

eiförmig mit ausgeweitetem Hälfe , Hals und Fuss entweder angefponnen ,

1 Vergl . Gerspach a . a . O . S . 114 und 117 .
2 Anzeiger f . fchweiz . Altthk . 1887 . 1 .
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d . h . aus einem Glasfaden als Spirale gebildet , oder von einem folchen
umwunden , während der Bauch mit hohlgeblafenen und zu herabhängenden
Zapfen ausgezogenen Nuppen befetzt ift (Fig . 324) .

Während dann der Bifchof Ifidor von Sevilla (601 — 636) davon fpricht ,
dass ehedem in Italien , Gallien und Spanien durchfichtiges Glas gemacht
worden fei , liegen aus dem 9 . Jahrhundert mancherlei Nachrichten über das
Vorhandenfein von Glasgefäffen in Klöftern vor ; um die Mitte desselben
unterfagte Papft Leo IV . den Gebrauch von Kelchen aus Holz , aus un¬
reinem Horn , aus Kupfer , weil dies gefundheitsfchädlich , und aus leicht
zerbrechendem Glafe ; bei Gelegenheit einer Schenkung Karls des Kahlen
von 863 werden auch zwei Glasmacher , Ragenut und Bai der ich , nam¬
haft gemacht . Aber gerade die Erwähnung der Koftbarkeit von Gläfern
muss uns abhalten , folche Nachrichten als Beweife für die Ausbreitung der
Induftrie zu jener Zeit zu nehmen . Und wenn in der nordifchen Dichtung
Glaspaläfte , Glasberge und ähnliche Wunderdinge mitfpielen , fo möchten
wir folche Vorftellungen eher von den Glaspaften , welche Edelfteine nach¬
ahmen , als von Glasgefäffen herleiten . Denn die farbigen Glasflüffe zu dem
genannten Zwecke wurden auch in Tagen gefchätzt , welche fonft der künft-
lerifchen Thätigkeit wenig Raum boten , Theophilus und Heraclius lehren
die Bereitung , und im 12 . und 13 . Jahrhundert waren Glasfteine fo allge¬
mein bekannt , dass fie von Dichtern als Schmuck der Armen erwähnt
werden , und » der Strikker « diejenigen verfpottet , welche viel Geld für
einen echten Stein ausgeben , deffen Farbe ihn doch nicht von dem faft
werthlofen Glasftein unterfcheidet .

Dass im fpäteren Mittelalter die Glasfabrication im Norden und Nord -
weften Europa ’s eingebürgert war ; ergiebt fich fchon aus der damaligen
Blüthe der Glasmalerei ; auch laffen fich namentlich in Frankreich bereits
für das 12 . und 13 . Jahrhundert zahlreiche Hütten nachweifen . Doch haben
wir allen Grund anzunehmen , dass aus denfelben ausser den Tafeln für
Fenfter und für Spiegel — beide immerhin noch Luxusartikel — nur ge¬wöhnliches Gebrauchsgefchirr hervorgegangen fei ; übrigens nicht ausfchliess -
lich grünes , braunes oder graues , denn man kannte Entfärbungsmittel ,
z . B . Braunftein , fehr wohl , und erkannte deren Anwendung als nothwendigbei Gläfern , in welchen Weinproben verabreicht wurden ; fo verordnet der
Rath von Frankfurt 1442 , um die Käufer vor Uebervortheilung zu be¬
wahren , dass bei jenem Gefchäfte nicht grüne , fondern gemein glefer be¬
nutzt werden follten. 1

Und auch da , wo die Glasbläferei fich zuerft wieder zur Kunft erhob ,in Venedig , tritt diefer Auffchwung erft gegen Ende diefes Zeitraumes
ein. Wir werden daher die Gefchichte des venezianifchen Glafes in dem
folgenden Abfchnitt im Zufammenhange vorführen und auch bei den anderen
Ländern , infofern es nothwendig ift, in die Vergangenheit zurückgreifen .

1 Vergl . Ilg a . a . O . S . 81 und 84 .
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IV.
Neuere Zeit.

1 . Italien .

Der Abt Defiderius von Montecaffino liess im 11 . Jahrhundert , wie
andere Künftler , auch Mofaiften aus Conftantinopel kommen , — nicht aus
Venedig . Diele Thatfache giebt der Vermuthung Raum , dass damals diefer

Gewerbszweig in Venedig entweder wie in Mittelitalien gar nicht , oder doch
nicht anfehnlich vertreten gewefen fei . Anderfeits ift es höchft unwahr -
fcheinlich, dass ein in jeder Beziehung fo rühriger und unternehmender
Volksftamm , wie der venezianifche , nicht bei Zeiten bemüht gewefen fein
füllte , fich auf diefem Gebiete von Byzanz unabhängig zu machen . Mofaik-

gemälde find im Bereiche Venedigs (in Murano , Torcello und an der
Marcuskirche) vom Ende des 9 . Jahrhunderts an ausgeführt worden , zuerft
ohne Zweifel von Byzantinern ; da aber , wie aus der Erwähnung eines

phiolarius Petrus Flavianus um das Jahr 1090 hervorgeht , die Glasmacherei ,
wenn auch noch fo befcheiden , dort frühzeitig ausgeübt wurde , fo dürfen
wir annehmen , dass man fich bald auf die Herftellung von Paften für
Mofaik verlegt haben werde . Diefelben Paften gaben dann den Stoff für
die Schmuckgegenftände , welche fchon vor und auch nach der Blüthe der
venezianifchen Gefässbildnerei einen wichtigen Ausfuhrartikel bildeten . Der
Streit darüber , ob die Geheimniffe der Glasbläferei fchon von den Be¬
wohnern von Aquileja , Padua &c . , welche fich nach der Zerftörung diefer
Städte durch Attila (452) auf die Infeln der Adria geflüchtet und den Staat

Venedig gegründet haben follen, als römifches Erbe mitgebracht haben oder
nicht , ift für uns müssig ; als Induftrie ift fie erft um die Mitte des 13 . Jahr¬
hunderts nachweislich und von künftlerifcher Bedeutung nicht vordem 15 .
Sogar Stoffe für die Glasmaffe mussten anfangs aus dem Auslande einge¬
führt werden ; Alkali kam aus dem Orient , auch Brocken liess man daher

kommen , wie die Feftfetzung einer Ausfuhrabgabe für Glasfcherben in dem

1277 zwifchen Bohemund VI . von Antiochien und dem Dogen gefchloffenen
Vertrage beweift . Die Venezianer felbft aber verboten , als fie auf den

Laguneninfeln , die in ihrem Sand ein vorzügliches Material boten , auch

kalihaltige Pflanzen entdeckt hatten , die Ausfuhr der Grundftoffe fowohl
wie der Scherben ( 1275 ) . In diefem Verbote begegnet uns die erfte in

einer langen Reihe von Massregeln , welche den Zweck hatten , die heimifche

Glasinduftrie in fich zu kräftigen und gegen jeden Mitbewerb zu fchützen.
Hieraus geht hervor , dass diefe Induftrie fchon für den damaligen Welt¬

markt Bedeutung gehabt und Geheimniffe befeffen haben muss , deren Be¬

kanntwerden ihren Abfatz hätte fchädigen können . Aus einer Stelle in
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der Wiederholung des gedachten Verbotes ( 1279) ^ zu fchliessen , dass
befonders Deutfche die Glasfcherben auszuführen fuchten . Da noch viel
fpäter die Farblofigkeit des venezianifchen Glafes gepriefen wird , mag vor
allem diefe Eigenfchaft ihm den Weg in die anderen europäifchen Länder
gebahnt haben , den Often dagegen eroberte es fich umgekehrt durch den
Farbenreichthum . Allgemein wird angenommen , dass diefe letztere Er¬
oberung in erfter Stelle das Verdienft der Patricierfamilie Polo gewefen fei .

Andrea Polo hatte ein Handelshaus in Conftantinopel , deffen Brüder
Niccolo und Matteo bereiften von da aus beinahe ganz Afien , und auf der
zweiten folchen Reife begleitete fie Niccolo ’s Sohn Marco , welcher ungefähr
20 Jahre in dem chinefifchen Reiche , Perfien , Oftindien & c . zubrachte . Als
Kriegsgefangener der Genuefen dictirte er 1296 die Befchreibung feiner
Reifen . Diefes Werk , von unvergänglichem Werthe für Gefchichte und
Culturgefchichte , und die Berichte , die er ausserdem feinen Mitbürgern
über die Gewerbs - und Handelsverhältniffe jener Länder erftatten konnte ,
mussten die Glasmacher aneifern , die Schmuckgegenftände , welche fie aus
dem für Mofaik erforderlichen Farbenglafe bereiteten , dahin zu verfrachten ,
wie fie dergleichen fchon 1252 nach Brügge geliefert hatten . Und in der
That verbreiteten bald Schiffe und Karawanen die conteria , die bunten
Perlen und Ringe & c . , über den ganzen Often als Taufchwaare gegen werth¬
vollere Erzeugniffe jener Länder . So hatten einft die Phönizier die damals
bekannte Welt verforgt , und diefelbe Münze erfüllte fpäter bei der Erobe¬
rung der Neuen Welt die gleiche Aufgabe .

Kräftigung und Schutz des fo wichtigen Gewerbes alfo erkannte die
Regierung Venedigs als eine Pflicht . Manches von den angewandten Mitteln
würde heutzutage nicht mehr anwendbar fein , andere erfcheinen fchlechthin
verwerflich . Doch legen alle Zeugniss ab für den Ernft , mit welchem das
Staatswohl und nur diefes ins Auge gefasst wurde , für die unbedingte Vor-
urtheilslofigkeit im guten und im böfen Sinne , derzufolge der Rath eben
fo wenig Anftand nahm , eine Verordnung , wenn fie fich nicht bewährt hatte ,oder wenn fie nicht mehr nothwendig erfchien , zu widerrufen , als den Dolch
des Bravo zu dingen . Vor allem wurden die verfchiedenen Zweige der
Glasmacherei zünftlich geregelt ; einzelne Zunftordnungen oder marieregole
(eigentlich madreregole ) find noch erhalten , die nebft zahlreichen befonderen
Verfügungen manchen Einblick in das innere Leben des Gewerbes ge¬währen . Man unterfchied verieri oder fornafieri , welche die Glasmaffe be¬
reiteten , fioleri oder fialai , Gefässmacher , crißallai , die optifche Gläfer
machten , fpecclnai , Spiegelmacher , margaritai , welche die kleinen , und
perlai , welche die grossen und hohlen Perlen verfertigten (diefe beiden auch
unter dem gemeinfchaftlichen Namen verixelli begriffen) , endlich venditori
und staztonen , Glashändler . Die fioleri waren die angefehenfte Zunft , und
fie machten auch Fenfterglas . Der Zunftmeifter hiess gaßaldo . Nur Söhne
von Hüttenbefitzern oder Werkmeifter konnten Fabriken gründen . Kein
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Angehöriger der einen Zunft durfte auf das Arbeitsfeld einer anderen hin¬

übergreifen , jeder musste zu Beginn eines Arbeitsjahres , d . h . im Herbft

(Auguft und September ruhte ■die Fabrication , damit die nöthigen Her -

ftellungen an Gebäuden und Einrichtungen beforgt werden konnten ) , er¬

klären , was und wieviel er zu machen beabfichtige , und erhielt er über

diefen Rahmen hinaus Aufträge , fo kamen diefelben anderen , weniger be-

fchäftigten Hütten zu gute ; auf diefe und andere Art war man beftrebt ,
nicht einzelne Häufer ein zu grosses Uebergewicht gewinnen zu laffen .
Auffeher durften zu jeder Tages - oder Nachtftunde die Werkftätten be¬

treten , um fich zu überzeugen , ob vorfchriftsmässig gearbeitet werde , fo-

wohl was die Menge , als was die Güte der Waaren anbetraf . Wer Glas-

fteine als Edelfteine verkaufte , füllte mit taufend Ducaten und zwei Jahren

Zwangsarbeit beftraft werden .
Wie die Ausfuhr der Stoffe fuchte die Regierung , wie gefagt , auch

die Verbreitung von Fabriksgeheimniffen und Fertigkeiten zu verhindern .
Deshalb follte kein Fremder in einer Glashütte zugeiaffen werden , kein

einheimifcher Arbeiter ins Ausland gehen . Der Erlass vom Jahre 1295 be¬

drohte folche mit dem Verlufte des Heimathsrechtes und in zahlreichen

Erneuerungen des Verbotes wurden bald mildere , bald ftrengere Saiten auf¬

gezogen, die Angehörigen der Zunft verpflichtet , diejenigen zu verrathen ,
welche ausländifche Verbindungen anknüpften , und Meuchelmörder den

Flüchtlingen nachgefchickt , wenn diefelben auch durch die Einkerkerung
ihrer Verwandten nicht zur Heimkehr zu bewegen waren ( Decret von

1547) : alles ohne Erfolg . Denn , wie wir fpäter fehen werden , vermochten
die Arbeiter feiten den Verfprechungen fremder Fürften zu widerftehen,
und wurden gerade durch die fchweren Strafen abgefchreckt , zurückzukehren ;

gelegentlich musste man im 14 . Jahrhundert fogar die Auswanderer gütlich
zurückrufen, weil Mangel an gefchulten Kräften eingetreten war, und es kam

auch vor , dass der Senat , um einem Fürften gefällig zu fein , für beftimmte
Perfonen eine Ausnahme vom Gefetze geftattete .

Anderfeits kargte der Staat nicht mit Begünftigungen der verfchie-

denften Art . Anfangs beftanden Glashütten innerhalb der Stadt felbft, die

damals Rialto genannt wurde im Gegenfatz zu den Infelvorftädten , und in

den letzteren . Nachdem aber , der Feuersgefahr und des Rauches halber ,
feit 1289 allmählich die Zahl der Oefen in der Stadt befchränkt , dann die

grösseren und endlich auch die Werkftätten der verixelli fammt und fonders
nach Murano verlegt worden waren , wo angeblich fchorf feit 1255 Fabriken

beftanden hatten und 1285 ein fiolario Richter war , wurde diefes faft aus-

fchliesslich Glasftadt und mit vielen Vorrechten ausgeftattet . Die Infel be¬
fass ihr eigenes goldenes Buch der Gefchlechter , durfte eigene Münzen

prägen laffen , hatte ihre Verwaltung von Einheimifchen , welche unmittelbar
mit den höchften Staatsbehörden verkehrte , weder der Bargello noch die

Sbirren durften auf der Infel landen . Die Bürger von Murano konnten zu
III . 19
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den höchften Würden in der Republik gelangen . Kinder aus der Ehe eines
Patricierfohnes mit der Tochter eines Glasfabricanten oder Werkmeifters
erbten feit 1376 den Rang des Vaters ; hatte diefes Zugeftändniss grosse
Bedeutung in einem fo ariftokratifchen Staate , fo lag ein befonderes Ver¬
trauensvotum auch in der Bewilligung des Vorrechtes für alle Glasarbeiter ,
zwei Meffer in der Gürtelfcheide zu tragen , denn in Venedig war dem
Nichtadeligen ein Meffer am Gürtel nur geftattet , wenn er fchwur , daffelbe
nicht als Waffe zu gebrauchen .

Als 1429 in Folge der hohen Ausfuhrzölle die Werkftätten von Mu-
rano fich um die Hälfte verminderten , hob die Regierung fofort die Zölle
auf, nahm aber die Massregel fchon nach 4 Monaten wieder zurück , da der
Staat dadurch an den Einnahmen einen Ausfall von 1000 Ducaten erleide,
ohne dass dem Gewerbe damit gedient fei . 1 Im 16 . Jahrhundert wurden
die Staatseinnahmen aus der Glaskunft auf 8 Millionen Ducaten gefchätzt .

Die Glasmacher hatten anfangs als Patron den heil . Nicolaus , fanden
jedoch im 13 . Jahrhundert , dass er feine Verpflichtungen nicht mehr erfülle,
und wählten an feiner ftatt den heil . Marcial , darin nur dem Beifpiel der
Venezianer folgend , welche den heil . Theodor gegen den mächtigeren
Marcus vertaufcht hatten , als fie in den Befitz der Gebeine deffelben ge¬
langt waren .

Welcher Art die Kannen , Riechfläfchchen &c . gewefen find , mit
welchen in einem Aufzuge bei Gelegenheit der Dogenwahl im Jahre 1268
die fioleri fich zeigten , lässt fich nicht beurtheilen , da , foviel bekannt , keine
Arbeiten erhalten find , welche vor das 15 . Jahrhundert zurückgehen . Die
früheften Gefäffe erinnern in den meiftens derben Formen , den aufge-
fchmolzenen Rippen oder gekniffenen Bändern , breiten Trichterfüssen &c .
noch an den gothifchen Stil . Ein Deckelpocal in der Slade -Collection
und ein Kelch im Oefterreichifchen Mufeum ,

2 beide farblos , könnten
nach filbernen Originalen geformt fein . Andere haben tiefblaue oder
grüne Maffe und find in Schmelzfarben bemalt . Die figürlichen Dar -
ftellungen haben bereits den Charakter der Frührenaiffance , während in
dem Ornament , insbefondere in den hübfchen Bordüren mit bunten Perlen
auf Goldgrund oder mit Bandverfchlingungen , Netzwerk u . a . m . der Ein¬
fluss des Orients unverkennbar ift . Eine befondere Gruppe bilden in diefer
Reihe die zu Hochzeitsgefchenken beftimmten und daher coppa nuziale,
Brautfchale , genannten Gefäffe, deren weite Schale mit den Bildniffen des
Brautpaares in Runden zwifchen Schuppen - und Perlenornament , oder mit
fymbolifchen oder allegorifchen Darftellungen gefchmückt ift . Solche Schalen
befitzen u . a . das Mufeo Correr in Venedig (die Bildniffe umkränzt und
von Putten gehalten ) , das Mufeum zu Trient (mit einer Landfchaft ) , das

1 Simonsfeld , Der Fondaco dei Tedeschi II S . 34 .
2 Abgebildet in : »Die Glasfammlung des k . k . Oefterr . Mus . « Taf . V Nr . 580 .
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Mufeo civico zu Bologna (mit Jagdzug ) , das Mufeo nazionale zu Florenz
(Triumphzug der Juftizia) , das Britifh Mufeum (Triumphzug der Venus) , das
Kenfmgton Mufeum (Bildniffe und Pflanzenornament — Fig . 325 ) . In derfelben
Art decorirt find ein Krug aus Milchglas mit einem Triumphzuge der Amphi -
trite (LannaTche Sammlung in Prag ) , eine Pilgerflafche mit dem jugend¬
lichen David (SpitzerVche Sammlung in Paris) , ein violettrother Teller mit
einem Frauenkopf in der Art der Profilköpfe der Ifotta von Rimini (Mufeum
in Trient ) , ein Kelchglas mit Meermädchen (Oefterreichifches Mufeum) u . a .
Häufig finden fich an Arbeiten diefer Periode Goldfprenkel , welche nach
der Anficht Nesbitt ’s durch Aufträgen eines Goldblättchens und nachträg -

Fig . 325.

Venezianifche Brautfchale .
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liches Anwärmen , in Folge deffen das Blatt zerriffen wurde , hergeftellt
worden find .

Die Koftfpieligkeit der emaillirten Gläfer, welche bei den wiederholten
Bränden fo leicht Schaden nehmen konnten , fcheint jenes Surrogat veran¬
lasst zu haben , welches die franzöfifchen Sammler mit einem fprachlich
nicht erklärten Namen : verre eglomise belegen . Anftatt der Schmelzfarben
bediente man fich der Oel- , Tempera - oder Wafferfarben , welche auf die
Rückfeite der Glaswand aufgetragen und manchmal durch einen Firniss ge-
fchützt wurden , oder man radirte Zeichnungen in ein ebenfalls auf der
Rückfeite befeftigtes Goldblatt . Diefe Technik wurde , nachdem die Kunft
der Glasmalerei verfchollen war , vielfach als eine Art Erfatz derfelben
wieder aufgenommen , während wir eine andere Anwendung der Hinterglas¬
malerei fpäter kennen lernen werden .
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Noch eine Eigenart des 15 . Jahrhunderts ift in einer Abhandlung des
Architekten Antonio Averlino erwähnt : plaftifche Gegenftände aus Glas mit
farblofer Maffe überblafen . Dergleichen Platten empfiehlt der Verfaffer als
Wanddecoration , doch miiffen fie wohl wenig angefertigt worden fein . Ein
Beifpiel in feinem Befitze befchreibt Piot in feinem Cabinet de l ' amateur ;
eine Tafel , in deren Innerem das Wappen der Familie Oddi von Perugia
in Blau und Silber , von vergoldeten Putten gehalten , zu fehen ift . 1 Den
Künftler , welcher diefe Dinge in Murano gemacht hat , nennt Averlino nicht,
wohl aber gedenkt er eines Meifters Angelo , womit vermuthlich Beroviere
gemeint war.

Angelo Beroviere , der um die Mitte des 15 . Jahrhunderts die
Werkftatt zum Engel in Murano innehatte , hatte angeblich von einem ge¬
lehrten Chemiker , Paolo Godi di Pergola , Vorfchriften für die Be¬
reitung von Farbenglas erhalten und damit fein Glück gemacht , wurde aber
durch einen ungetreuen Gefellen, Giorgio — dem wegen feiner Missgeftalt
der Spottname il Ballarino beigelegt worden war — des Alleinbefitzes
der Geheimniffe beraubt . Die Gefchichte wird mit verfchiedenen romanti -
fchen Ausfchmückungen erzählt . Aus Ballarino foll dann Bellarin ge¬
worden fein , welcher Name neben Berovier fich , wie die Mehrzahl der
muranefer Glasmachernamen , durch Jahrhunderte erhalten hat . Angelo ’s
Sohn Marino war 1468 gaftaldo der fioleri.

Als ausgezeichnete und unternehmende Perl - und Rofenkranzmacher
werden fchon um 1300 Criftoforo Brioni und Domenico Miotti genannt .
Spiegel mussten noch aus Deutfchland und Frankreich bezogen werden ;
zu Anfang des 14 . Jahrhunderts hatte ein deutfcher Meifter verfprochen ,
mehrere Muranefen in die Geheimniffe diefes Fabricationszweiges einzu¬
weihen , aber das Weite gefucht , nachdem jene viel Geld aufgewandt hatten ,
ohne etwas Wefentliches zu erfahren .

Der grossen Renaiffancebewegung folgend wandte fich auch die Glas -
kunft den Formen und Zierweifen des Alterthums zu , und damit , gegen
Ende des 15 . Jahrhunderts , brach eine Periode der Kunft von Murano , die¬
jenige der höchften Blüthe , an . Das malerifche Princip wurde aufgegeben ,
die Anwendung der Farbe fehr eingefchränkt ; auf völlige Earblofigkeit
und Klarheit der Maffe , Ebenmass und Zierlichkeit der Formen , Dünn-
wandigkeit und Leichtigkeit richtete fich nunmehr bei der Gefässbildnerei
das Abfehen . Der Glasbläfer war da alles in allem . Vor feiner Pfeife ent-
ftand der Körper , wurden Fuss , Henkel , P' lügel & c . angefchmolzen , wobei
wohl rothe , milchweisse , blaue oder golddurchfprengte Stäbe oder Fäden
zur Verwendung kamen : Maler , Vergolder , Graveur waren nicht vonnöthen .

1 Gerfpach a . a . O . S . 158 ff.
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Und wenn Fäden oder Bänder (letztere häufig gefchuppt oder in ihren
kiinftlichen Verfchlingungen abwechselnd die weisse oder die blaue Seite
hervorkehrend ) in die Maffe felbft eingelegt wurden , fo bildeten fie doch nur
Verzierungen der farblofen Gefäffe. In der Anordnung folcher Fäden und
Bänder ergiebt fich eine unendliche Mannigfaltigkeit ; wie Längengrade in
der Glasblafe angebracht , erfcheinen fie an aufrechten Gefäffen fenkrecht ,
an Schüffeln radial ; durch Drehungen der Blafe erhalten fie Schrauben¬
windungen ; durch Uebereinanderlegen mehrerer Schichten entftehen die ge-
ftrickten Gläfer ; die Fäden können gänzlich in die Maffe gebettet fein oder
auch halberhaben liegen ; an Tellern begegnen wir Filetftreifen in radialer
Anordnung u . f. f.

Die Unterordnung unter die Antike in den Formen ift keineswegs
sclavifch . Die derfelben entlehnten Motive, die flache Trinkfchale auf einem
Balufterftänder , das Kelchglas , die Kanne mit hohem Henkel &c . erfahren
freie Umbildung , und zwar macht fich hierbei die Benützung von Pflanzen-

Fig . 326 a .

Venezianifche Gläfer .

formen fehr bemerkbar . Für alle die trichter - , glocken - , röhren - , fchalen-

förmigen, ein- oder umgebogenen , ausgefchweiften oder eingedrückten &c .
Cuppen laffen fich Blumenvorbilder finden , fogar die grünen Kelchblätter
find oft in angefchmolzenen Rippen zu erkennen , wie zu den gedrehten und

verfchlungenen Stengeln augenfcheinlich Rankengewächfe angeregt haben.
Durch das Anfetzen von mit der Zange gepressten Blättern entftehen die

fogenannten Flügel an den Stengeln , und vielleicht haben wir eben jene
Blätter als die Vorläufer der Hahnenköpfe mit bunten Kämmen zu be¬
trachten , in welche man gern die verflochtenen Stengel auslaufen liess.. In
dem Vorhandenfein oder Fehlen der mit fo glücklicher Hand verwertheten
Pflanzenmotive dürfte fogar ein unterfcheidendes Merkmal für wirklich vene¬
zianifche und für ausländifche Arbeiten nach Venezianerart fich darbieten

(Fig . 326a , b) . SchwerlichgehörennochderFrührenaiffanceaufdiefembefonderen
Gebiete die Nachbildungen von allerlei Gethier , namentlich wunderlich ge-

ftalteten Fifchen , die Burgen oder Galeeren als Tafelauffätze und der¬

gleichen Kunftftücke an , zu welchen der Glasbläfer fich im Bewusstfein
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feiner unumfchränkten Beherrfchung des bildfamen Stoffes verleiten liess :
er würde dies nicht gethan haben , wäre ihm nicht der Zeitgefchmack ent¬
gegengekommen , und in der That werden folche Sachen erft gegen Ende
des 16 . Jahrhunderts und im 17 . öfter erwähnt , als im Norden die Gold -
fchmiedekunft fich in ähnlichen Seltfamkeiten erging .

Wie das Fadenglas lernten die Venezianer auch das Mofaikglas und
Millefiori von den Römern . Es ift wahrfcheinlich , dass fie diefe Compo-
fitionen vorerft für ihre Schmuckinduftrie ausgenützt haben . Für die An¬
nahme diefes natürlichen Vorganges fpricht es z . B . , dass in der begeifterten
Schilderung der Glaskunft von Murano in Sabellico ’s Buch De situ Venetae
urbis ( 149S ) als grösste Wunder gepriefen werden die Edelfteine jeder Art

Fig . 326 b .

Venezianifche Flügelgläfer .
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aus Glas und die kleinen Kugeln , in welche alle erdenklichen Frühlings¬
blumen eingefchloffen find. Allerdings finden dort auch Gefäffe Erwähnung ,
welche den murrhinifchen gleichen : aber was verftand Sabellico unter
diefem Ausdrucke ? Vielleicht find Steinimitationen damit gemeint , und wir
wollen nicht beftreiten , dass um die Wende der beiden Jahrhunderte auch
Gefäffe von Achatglas u . dergl . m . angefertigt worden feien. Doch beweift
die Seltenheit folcher gegenüber der grossen Menge uns erhaltener Gefäffe
farblofer Maffe aus fo früher Zeit , dass die durch Färbung mehr oder
weniger undurchfichtig gewordenen damals gegen die andern zurückftanden .
Für die Perlenfabrication jedoch erhielt die Kunft des Zufammenfchmelzens
verfchiedenfarbiger Stäbe um fo grössere Bedeutung , als durch Andrea
Vidaore das Blafen vor der Lampe (fupialume •) aufgebracht worden war.
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Die Erfindung des Aventuringlafes wird einem Miotti zugefchrieben , deffen
Familie noch im 18 . Jahrhundert das Geheimniss bewahrt haben foll.

Im 16 . Jahrhundert wurde endlich auch dem Wunfche der Venezianer
Erfüllung, in der Spiegelfabrication von dem Ausland unabhängig zu fein .
1507 erhielten Andrea und Domenico dal Gallo (Werkftatt zum Hahn) ,
1554 Girolamo Magagnati Privilegien auf ihre Art des Spiegelblafens,
1569 gab es eine eigene Spiegelerzunft , in welcher als Meifterftiick das
Strecken und Schleifen und Belegen einer Tafel von 17 — (welches Maass
darunter verftanden war , ift zweifelhaft) — vorgefchrieben war . Die Spiegel,
welche ein Begleiter Magelhaens auf der Weltumfeglung ( 1519 — 1522 ) als
Taufchwaare mit fich führte , werden wohl nur klein gewefen fein . Um
1680 zeichnete fich die Werkftatt Liberale Motta ’s durch fehr grosse
Spiegel aus . Doch fragt es fich , ob die grosse Beliebtheit , deren fich die
venezianifchen Spiegel in jenem Jahrhundert erfreuten , fo dass 1664 deren
Einfuhr in Frankreich allein auf 100,000 Kronen gefchätzt wurde , in der
Vortrefflichkeit der Tafeln oder in der künftlerifchen Ausftattung mit Holz- ,
Elfenbein- oder Metallrahmen und endlich mit Rahmen aus fpiegelndem
und nichtfpiegelndem Glafe, Glasblumen &c . ihren Grund hatte . Eben von
Frankreich aus erhielt diefer Gefchäftszweig den Todesftoss . Jene grosse
Einfuhr fremden Fabricats gab dort Anlass zu vermehrten Anftrengungen
auf demfelben Gebiete , venezianifche Arbeiter wurden durch Colbert ins
Land gezogen , und als Nehou ’s Erfindung , Spiegelglas zu giessen ( 1668 ),
die Herftellung viel grösserer Tafeln , als der geblafenen und geftreckten ,
ermöglicht hatte , konnte Murano fein Uebergewicht nicht länger behaupten .

Und nicht nur für diefen einen Zweig der Glaskunft bezeichnet etwa
das Jahr 1700 einen Wendepunkt . Während in Murano in herkömmlicher
Art , aber nicht mehr mit dem früheren feinen Formgefühl weitergearbeitet
wurde , erftarkten nach und nach in verfchiedenen Ländern felbftändige
Induftrien, die zum Theil von Venedig aus dahin verpflanzt worden waren,
und gab vor allem der aus dem Kryftallfchnitt hervorgegangene böhmifche
Glasftil dem Gefchmack eine neue Richtung . Die politifche und Handels¬
macht der Republik war ohnehin durch die Auffindung des Seeweges nach
Indien und die Entdeckung Amerika ’s und durch eine Folge unglücklicher
Kriege gebrochen worden , und nun auch in Europa das Abfatzgebiet für
venezianifches Glas immer mehr eingefchränkt wurde , musste die Induftrie
Murano’s Schritt für Schritt Umfang und Bedeutung einbüssen . Die Zeit
war vorüber , wo die Reifenden den Ort als eine Stadt von Paläften fchil -
derten , mit glühenden Oefen in jeder Gaffe ; wo fremde Fürften die aus
den Oefen hervorgegangenen Wunder anftaunten und Heinrich III . von
Frankreich den ausgezeichnetften Glasmachern den Adelsbrief ertheilte ; wo
folchen hohen Befuchern Venedigs Prachtvafen aus Glas als Gaftgefchenk
des Rathes geboten wurden — womit Kaifer Friedrich III . allerdings nicht
einverftanden gewefen fein foll , weil zerbrochenes Glas nicht wie zer-
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brochenes Silber materiellen Werth behalte , während fonft überall auf den
Schenktifchen der Grossen die Gläfer von Murano als gleich koftbar neben
den Arbeiten der Goldfehmiede ftanden , man fogar , wie bei der Vermäh¬
lung des Fürften von Mantua im Jahre 1581 , einen Vorzug jener darin fah,
dass fie zertrümmert werden konnten .

Zu Anfang des 18 . Jahrhunderts machte fich der Verfall der Induftrie
bereits fehr fühlbar . Die Regierung empfand es als eine Schmach , dass
fremde Waare in Venedig Abfatz fand , und traf nun Anhalten , um dem
heimifchen Fabricat wieder die frühere Vollkommenheit zu geben . Allein
es war zu fpät , die Oefen auf Murano erlofchen , und die Arbeiter waren
gezwungen , anderswo ihr Brod zu fuchen . Bei fo bewandten Dingen fasste
Giufeppe Briati den Entfchluss , bei den Fremden zu lernen . Wie der-
einft Deutfche in Murano , fo fchlich er in Böhmen fich in eine Glashütte
ein, arbeitete 3 Jahre dafelbft und fing dann 1736 in der Heimath an , nach
böhmifcher Art zu fabriciren , aber auch alte venezianifche Mutter nachzu¬
ahmen . Das letztere foll ihm fo vortrefflich gelungen fein , dass man ge¬
neigt ift , zahlreiche grosse Pocale in den Formen des 16 . Jahrhunderts ihm
zuzufchreiben . Dagegen gedieh die fremde Art auf der Laguneninfel nicht.
Aus jener Zeit flammen ftarkwandige Gefäffe mit gefchliffenen oder ge¬
ätzten Verzierungen , Körbchen , Weihkeffel u . a . m . im Rococoftil , auch
mit ziemlich plumpen Blumen oder Früchten belegt . Briati lebte bis 1772
und musste noch fehen , dass feine Bemühungen keinen dauernden Erfolg
hatten . In den Jahren 1765 und 1766 gab es nur 15 Fabriken in Murano,
von denen eine einzige , Motta ’s , Spiegel verfertigte . Und auch diefe
Hütten gingen nach und nach ein . Die venezianifche Glasinduftrie kam
wieder bei den Perlen und ähnlichen Kleinigkeiten an , welche vor der
Lampe gemacht werden konnten .

Selbft die Bereitung der Emailmaffe war im 19 . Jahrhundert faft gänz¬
lich in Vergeffenheit gerathen , als Aleffandro Salviati mit Hülfe des letzten
venezianifehen Glaskünftlers Lorenzo Radi in den fechziger Jahren zuvörderft
die Mofaikwürfel wieder verfertigte und demnach auch die Glasbläferei
neu belebte .

In verfchiedenen anderen Städtenitaliens haben im 16 . und 17 . Jahr¬
hundert Glasfabriken behänden , in Florenz , Mantua , Rom , Rimini , Mailand,
Verona ; aber auch wo es nicht feftfleht , darf angenommen werden , dass wir
es da mit Ablegern von Venedig zu thun haben , und dass die etwa noch vor¬
handenen Arbeiten unter der Menge der venezianischen zu fuchen fein
würden . Nur für die florentiner Fabrication erhalten wir einen Finger¬
zeig durch eine in den Uffizien aufbewahrte Sammlung von Entwürfen für
Prunkftücke , Tafelauffätze u . dergl . , und zwei , diefen Entwürfen entsprechende
Stücke in der fogenannten Tribuna Galilei des dortigen naturhiftorifchen
Mufeums : einen Tafelauffatz in Geftalt eines hohlgeblafenen Orangenbaumes ,
und einen anderen , für den der Tintenfifch als Hauptmotiv benutzt ift .
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Die übrigen (etwa 60) Stücke diefer Sammlung fcheinen venezianifcber Her¬
kunft zu fein ; nur fällt ein Flügelglas durch die antikifirende Geftaltung
der Hahnenköpfe und mehr noch durch das unter demfelben angebrachte
ziemlich fteife Palmettenmotiv auf : eine Anlehnung an antike Vafenmalerei,
wie fie bei venezianifchen Arbeiten kaum Vorkommen dürfte.

2 . Spanien .
Erft in jiingfter Zeit hat man angefangen , aus den Sammlungen

venezianifcher Gläfer gewiffe Stücke als fpanifche auszufcheiden, welche im

allgemeinen jenen verwandt , aber doch merklich verfchieden find . Die

Uebereinftimmung befteht in der verhältnissmässigen Dünnwandigkeit des

naturfarbigen Glafes , in den aufgefchmolzenen Fäden , den henkelartigen
Anfätzen und mit der Scheere gekniffenen Kämmen ; aber das fpanifche
Glas ift meiftentheils mehr oder weniger entfchieden grün , die Form weniger
zierlich, an orientalifche Vorbilder erinnernd , mitunter find Henkel auf allen
Seiten angefetzt , oder fie fetzen fich in Geftalt von zackigen Rippen fort,
auch kommen Stäbe , Zacken , Buckel auf dem Bauche des Gefäffes vor ; in
den Kämmen erfcheint ausser Blau namentlich ein bei auffallendem Lichte
beinahe fchwarzes Manganbraun , und im allgemeinen pflegt die Arbeit des
Glasbläfers weniger forgfältig und genau zu fein als an den Gläfern von
Murano . Aber in der freien , manchmal bizarren Formgebung , fowie in der

eigenthümlichen Färbung befitzen diefe fpanifchen Gläfer unftreitig einen
befonderen Reiz.

Eben die erwähnten Eigentümlichkeiten fall aller bekannten Glas¬
arbeiten , welche nachweislich aus Spanien und aus einer Zeit vor dem
18 . Jahrhundert flammen , fcheinen gegen die Annahme Juan Riano ’s zu

fprechen , dass noch immer zahlreiche fpanifche Erzeugniffe diefer Art für

venezianifche gehalten würden , weil beide fchwer von einander zu trennen
feien . Was ihn zu diefer Vermutung veranlasst , ift die Verßcherung meh¬

rerer fpanifcher Schriftfteller des 16. , 17 . und 18 . Jahrhunderts , das Glas

von Barcelona und Cadalfo fei faft ebenfo gut oder ganz fo gut wie das

venezianifche . Aber dergleichen Zeugniffe haben doch keine genügende
Beweiskraft , am wenigften wenn der Nationalftolz mit im Spiele ift.

Von der fpanifchen Glasfabrication wusste man überhaupt bisher fehr

wenig . Ein von Riano und Nesbitt 1 citirter Autor , Rico y Sinobas ,
hat in dem „Almanaque de La Induftria 1873“ die Entdeckungen befprochen ,
welche die Angabe bei Plinius unterftützen , dass die Römer auch in

Spanien Glas fabricirt haben . Auf Grund der aufgefundenen Trümmer von

kleinen Glasöfen (3 1k Meter weit , 5 Meter hoch) und der Gefäffe und

Scherben glaubt er die römifch -fpanifche Glasfabrication in den meiften

Gegenden der Halbinfel nachweifen zu können , in den von den Pyrenäen

gegen die Ebromündung hinziehenden Thälern im Norden , in Valencia im

1 Riano ,Spanifh arts “ , London 1879 . — Nesbitt , „ Glass “ , London 0 . J .
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Weften , in Murcia , Buzot , Olleria , Salinas und am Almanzor im Süden ,in Avila , Toledo , Segovia , Cuenga im Innern . Von Erzeugniffen wurden
kleine Henkelkrüge , Schalen , Phiolen ohne Fuss und mit weitem Hälfe,Näpfe mit Gold , Schiiffeln, dicke , aus der Form gepresste Salzfäffer, kleine
Amphoren , rothe , gelbe und vergoldete Ringe , Kugeln und Armbänder ge¬funden .

Ob die Induftrie zur Zeit der Weftgothen fortbeftanden habe oder
nicht , darüber find die Anfichten getheilt . Lab arte , der eine vormittel¬
alterliche Kunft ausserhalb des byzantifchen Reiches faft nirgends aner¬kennen möchte , deutet den oben angeführten Ausfpruch des heil . Ifidorus

Fig . 327.

Spanifcher Krug .
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Hifpalenfis (7 636) , einämals fei auch in Italien , Gallien und Spanien farb-lofes Glas gemacht worden , fo , dass es zu deffen Zeit überhaupt keineGlasfabrication in den genannten Ländern gegeben habe . Dass die an denberühmten Kronen von Guarrazar (7 . Jahrhundert ) neben echten Steinenvorkommenden Glasflüffe einheimifches Fabricat feien, lässt fich freilich nichtbeweifen . Von entfcheidender Wichtigkeit aber würde es fein , wenn derJude Abolais wirklich, wie man vermuthet , im 7 . Jahrhundert gelebt hätte .Denn in deffen Werk über Edelfteine , welches König Alfonfo der Weife
(+ 1284) , felbft ein Alchymift , zu Toledo auffand und durch den JudenJuda Mofca und den Priefter Garci Perez überfetzen Hess (Bibliothek desEscorial ) , find Mittheilungen über die Bereitung des Glafes und über dieerforderlichen Stoffe, fowie über Schmelzfarben enthalten ; es wird weisses
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(farblofes) Glas als das vornehmfte , rothes , grünes , obfidianartiges , pur¬
purnes erwähnt , ferner Fenfterglas und Brenngläfer .

Im 13 . Jahrhundert wird Almeria , wo zur Zeit der Mauren alle Künfte
blühten , auch wegen feiner Glasgefäffe berühmt . Und wenn auch , wie es
fcheint , maurifch -fpanifche Glasarbeiten gar nicht auf uns gekommen fein
follten , fo hat doch Riano gewiss Recht , wenn er behauptet , dass in den

meiftens dunkelgrünen Krügen mit zwei , vier , acht Henkeln , den Schalen
mit Rippen und Henkeln , den Pilgerflafchen und anderen Gefäffen mit auf-

gefchmolzenen Spiralen , Knöpfen , Zacken &c . , welche bis auf den heutigen

z/Jm:

Fig . 329.
Cantaro.

Fig . 328 .
Arruxiado .

Tag in den Provinzen Almeria und Granada gemacht werden , die alte

Tradition fortlebt . Aehnliche Arbeiten in farblofem Glafe erklärt er für

Nachahmungen aus Cadalfo oder anderen Fabriksorten .
Die Nachrichten über fpanifche Glasarbeit im Mittelalter find äusserft

fpärlich, und den Grund hiefür fieht der genannte Autor in dem Umftande ,

dass Gefäffe aus diefem Material , wie aus Holz und Thon , nur von den

ärmeren Klaffen benützt wurden , die wohlhabenden fich des Metalles be¬

dienten . Eine Verfügung der Stadtbehörde von Barcelona verweilt 1324

die Glasöfen der Feuersgefahr halber aus der Stadt . 14SS bildeten die

dortigen vidrieros eine Gilde , deren erfte Statuten nicht bekannt find ;

neuere , von 1659, fchreiben für die Zulaffung als Meifter eine fechsjährige

Lehr - und Gefellenzeit vor . Von 1491 an bis gegen Ende des 18 . Jahr -
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hunderts wiederholen fpanifche Schriftfteller , das Fabricat von Barcelona
fei das befte , laffe fich dem venezianifchen an die Seite Hellen, werde auch
nach Rom &c . ausgeführt ; daneben werden noch drei andere Städte Cata-
loniens namhaft gemacht : Matarö (deffen Fabricat im 17 . und 18 . Jahr¬hundert befonders hoch gefchätzt wurde ) , Cervellö und Almatret . Ifabelladie Katholifche ertheilte 1475 den Mönchen von San Geronimo de Gui-fando ein Privilegium . Von den eigenthümlichen Formen find zu nennen :die borracha (kleiner Schlauch ) oder der arruxiado , Gefäss mit mehreren
engen Röhren , aus welchem die Landmädchen am Kirchweihfefte Rofen -
waffer fprengen (Fig . 328) , der porron , langhalfige Weinflafche , der cantaro,Krug mit weiter Mündung , Henkel und gebogenem Ausguffe (Fig . 329) , auswelchem man den Wein in feinem Strahl in den Mund laufen lässt , di & pila de
agua bendita, Weihkeffel verfchiedener Geftalt . In den arruxiado ’s glauben wirdie im Orient beliebten Gefäffe zum Verfpritzen wohlriechenden Waffers wieder¬zuerkennen ; zu der ganz eigenthümlichen Ausftattung mit Hörnern , wulftigenKämmen &c . aber fcheint das Schneckenthier die Motive geliefert zu haben .Andere Naturformen find genauer nachgebildet , z . B . an einem hübfchenSalzfass im Kenfington Mufeum : drei auf . Löwenfiissen ruhende Mufchelnfind um einen mit fenkrechten Kämmen befetzten Ständer gruppirt , der eine
grössere Mufchel trägt . Die Verwandtfchaft mit den oben befprochenenGegenftänden der Tribuna Galilei legt den Gedanken nahe , dass neben demvenezianifchen auch florentiner Stil von Einfluss gewefen fei .In Cadalfo in der Provinz Toledo blühte im 16 . und 17 . Jahrhundertdie Induftrie fo , dass die Stadt den Beinamen de los vidrios , Glasftadt , er¬hielt , war jedoch um 1700 fchon tief gefunken . In Toledo felbft werdenmehrere Glasmacher genannt , welche namentlich Lampen für die Kathedralelieferten , wie Bartolome Lopez , 1546, Pedro Fernandez , 1590 , TomasNünez , der auch für drei Kreuze aus Kryftallglas Zahlung erhielt . Zu SanMartin de Val de Iglefias in derfelben Provinz arbeitete eine um 1680 unterLeitung von Diodonet Lambot aus Namur eingerichtete Fabrik in vene-zianifcher Art . In Recuenco , Provinz Cuenga , wo die Induftrie feit längererZeit beftand , wurde 1722 eine grössere Fabrik von Don Fernando Lopezgegründet , welche den Hof und die vornehme Welt von Madrid verforgte .Zur Zeit Philipp ’s II . war das Dorf Cala (Sevilla) berühmt , und 1680 er¬zielte die Waare von Valdemaqueda (Avila) die höchften Preife in Madrid.Die Fabrik zu La Granja de San Ildefonfo (an der Strasse vonMadrid nach Segovia) entftand um 1728 aus den Ueberreften einer etwa12 Jahre früher mit grossen Privilegien ausgeftatteten Glashütte . UnterVentura Sit aus Catalonien wurden dort Spiegel gemacht , und Pedro Fron -vila erfand eine Spiegelfchleifmafchine . 1734 wurde die Fabrik königlich ,und feit 1771 gingen aus derfelben vorzügliche Gefäffe aus farblofem Glafemit Schleifung , Gravirung , Vergoldung , Bemalung in franzöfifchem unddeutfchem Stile , ferner Kronleuchter in venezianifcher Art &c . hervor .
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Jener Glanzzeit , in welcher Eder aus Schweden , Sivert , ein Franzofe (?) ,
und der in Spanien nationalifirte Hannoveraner Sigmund Brun an der

Spitze ftanden , machte der Krieg mit Frankreich ein Ende , um 1828 ging
die Fabrik in Privatbefitz über und 184g wurde die Arbeit gänzlich eingeftellt.

Ueber Portugal ift nur zu berichten , dass dort in der erften Hälfte
des 18 . Jahrhunderts unfere Induftrie eingeführt worden fein foll .

3 . Frankreich , die Niederlande , England .
In .Uebereinftimmung mit unteren Bemerkungen über die Unzuver-

läffigkeit der in alten Inventaren gebrauchten Bezeichnungen führt Gerfpach 1

aus , dass im 14 . Jahrhundert das Wort criftal häufig Glas bedeutet (z . B .
ftets, wenn der Stoff als emaillirt oder gefärbt angegeben ift) , dass vouarre ,
vouerre, voirre nicht nur die Glasmaffe, fondern auch ein Trinkgefäss von
anderem Stoffe bezeichnen kann , im 15 . Jahrhundert der Ausdruck voirre

crißallin für ganz farblofes Glas aufkam , und dass fehr oft, fei es aus Un-

kenntniss , fei es in betrügerifcher Abficht , Glasfteine für echte ausgegeben
werden : lauter Dinge , welche zur grössten Vorficht in Schlussfolgerungen
auf Grund folcher Verzeichniffe mahnen . Auch befteht völlige Unficher-

heit in den Benennungen der Gefäffe ; nach Gerfpach ’s Forfchungen können

aiguiere , hanap , pot , gobelet jede denkbare Geftalt haben . Uebrigens werden

vor dem 15 . Jahrhundert wohl öfter Tafelglas und Farbenglas für Schmuck &c . ,

dagegen fehr feiten Glasgefäffe erwähnt . Von befonderer Wichtigkeit ift

das Actenftück , in ■welchem einem Glasmacher Guionet zu Chamborant

im Dauphine 1338 ein Privilegium unter der Bedingung gewährt wird , dass

er alljährlich bei 1600 verfchiedene Glasgegenftände an den Hof des

Dauphins abliefere ; denn es beweift , dass die dort benutzten Kannen ,
Becher , Leuchter &c . franzöfifches Fabricat waren , was bei den in Inven¬

taren aufgezählten Dingen feiten ficher zu Bellen ift . Die genannte Fabrik

blühte noch im 17 . Jahrhundert .
In anderer Beziehung von Intereffe ift ein Erlass des Königs Karl VI.

vom Jahre 1399 , weil darin , fo viel wir wiffen zum erften Mal , das Glas¬

machen alseine edle oder adelige Befchäftigung förmlich anerkannt wird .

Philippon Bertrand und die anderen Glasmacher zu Moulchamp in der

Vendee follen auf Grund ihres , von altersher als edel angefehenen, Gewerbes

diefelben Begünftigungen und Freiheiten wie der Adel des Landes geniessen.

Es handelte fich alfo in der That nicht , wie fpäter vielfach behauptet

worden ift , um die Verleihung des Adels an die betreffenden Perfonen oder

gar darum , dass mit dem Befitz einer Glashütte überhaupt der Adel ver¬

bunden fei , fondern um die Gleichftellung der Glasmacher und der Edel¬

leute im Punkt der Befreiung von Abgaben &c . Und zwar gefchah dies

nicht einzig , um die Künftler oder Unternehmer auszuzeichnen , fondern

auch , damit die Edelleute , welche in ihren Forften Hütten anlegten , da-

1 A . a . O . S . 178 ff.
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durch nicht in den Stand der Handwerker herabgedrückt würden . Wie
früher berührt worden ift , nimmt das Glasmachen mit zuerft den Charakter
einer Induftrie im heutigen Sinne an ; der Betrieb ift nicht nur nicht an
Städte gebunden , die vielmehr , wie Venedig und Barcelona , denfelben ab-
fchütteln , und der Holzverbrauch wies auf die Anlage in Wäldern hin , die
wieder zumeift in Händen grosser Grundbefitzerfamilien waren . Wir haben
uns daher unter den oft erwähnten gentilshommes verriers nicht durch ihren
Beruf geadelte , fondern durch denfelben nicht entadelte Glasmacher vor-
zuftellen . Die hier berührte Streitfrage wurde mit befonderer Lebhaftigkeit
in Lothringen erörtert ,

1 und merkwürdigerweife trat eben dort zuerft das
Verlangen nach zünftiger Verfaffung auf. Von lothringifchen Glasmachern
ift zuerft 1373 die Rede , 1448 wurden ihnen ebenfalls Adelsvorrechte und
noch darüber hinausreichende verliehen : Befreiung von Steuern und anderen
Abgaben , von der Heerfolge und damit zufammenhängenden Laften , fowie
von Binnenzöllen ; aus den herzoglichen Forften füllten fie Nutzholz und
Farrnkraut (deffen Afche als Kali benutzt wurde ) nach Bedarf entnehmen ,
in der Umgebung ihrer Hütten frei jagen und fifchen können , und für alles
dies nur eine mässige jährliche Gebühr entrichten : 6 kleine Gulden zu
2 Grofchen lothringifcher Währung , etwa 150 Francs nach heutigem Geld-
werthe . Die vier fo privilegirten Hütten waren Eigenthum der Familien
Tyfon (Tyfal) und Colin , Mengin , Hendel (Hennezel ) , Byfenateund Chelizot . Sie und ihre Nachkommen wachten eiferfüchtig darüber ,fremden Mitbewerb fernzuhalten , und als zu Anfang des 17 . Jahrhundertsein Thifal (wie der Name nun gefchrieben wird) einem Seitenverwandten
eine Hütte einrichtete , führten die anderen bei dem Herzog Befchwerde,der » in Erwägung des grossen Nutzens , welchen die Glasfabrication dem
Lande gewährt , und um die Hütten und deren Befitzer im Lande fowie im
Befitz ihrer Rechte , Bräuche und Vergünftigungen zu erhalten « , entfchied ,dass bei Vermeidung von Strafe und hoher Ungnade fortan keiner von
ihnen Jemand in der Bereitung und Verarbeitung des Glafes unterweifen
dürfe, ausser feine ehelichen männlichen Nachkommen . Vorher fchon ( 1601 )hatte die Genoffenfchaft der Glasmacher zu Nancy durch ihre Vorfteher
Jean Martin , der im herzoglichen Palaft eine Werkftätte innehatte , Ydoolf
Olivier , Jean Thierry , Vincent Claudot , Jean Clement ein Zunftftatut aus¬
gewirkt , um fich der Pfufcher zu erwehren . Die Beftimmungen find die in
allen folchen Gewerbeverfaffungen wiederkehrenden . 2 Räumten hiermit die
Glasmacher (oder Glafer?) von Nancy felbft das hinweg , was fie früher von

Lepage , keckerches für l ' indufirie lorraine . — B e a u p r e , Les Gentilshommes verriersdans l’ancienne Lorraine .
In diefem Statut wird das Wort hant für die Aufnahme in die Zunft , und etre hantefür ordnungstnässig aufgenommen gebraucht . Sollte hier nicht eine Verfchmelzung des deutfchen

Handfchlag mit dem aus habitare entftandenen befuchen , beiwohnen bedeutenden hinter vor¬liegen ?
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anderen Gewerbtreibenden unterfchieden hatte , fo gaben die lothringifchen
und franzöfifchen Glasherren doch keineswegs ihre vermeintlichen Adels -
anfprüche auf , was ihnen den Spottnamen gentilshomme de verre eintrug .

Die lothringifche Induftrie lieferte vorzugsweife Tafelglas ; Fenfter -
fcheiben und Spiegel gingen im 16 . Jahrhundert von dort aus in die ganze
Welt , und Arbeiter in diefer Specialität wurden 1568 nach England ver¬
langt . Zwar erwähnen Zeitgen offen auch mit Ausdrücken der Bewunderung
Kryftallglasgefäffe aus dem Argonner Walde , doch darf bezweifelt werden,
dass diefe Erzeugniffe , von denen ficb nichts erhalten hat , von künftle -
rifchem Werthe gewefen feien . Im 17 . Jahrhundert fcheint der Abfatz des
Tafelglafes geftockt zu haben , wie fchon die erwähnten Thatfachen von
1601 ff. vermuthen laffen. Um fo grösseren Auffchwung nahm die zuerft
unter dem Namen Glashütte von St . Anne bekannte Fabrik zu Baccarat ,
welche der Bifchof von Metz , Montmorency -Laval , 1765 ins Leben rief,
und welche der Parlamentsrath Antoine Renault bis 1806 leitete . 1816
verlegte ein belgifcher Fabricant , d ’Artigues , um den franzöfifchen Zoll zu .
erfparen , feine Fabrik von Voneche nach Baccarat , das feitdem der Mittel¬
punkt der franzöfifchen Kunftglaserzeugung geblieben ift . Faft gleichzeitig ,
1767 , wurde die ebenfalls noch blühende Fabrik St . Louis im Münzthal
gegründet .

Auch in der Normandie , wo zuerft (im 14 . Jahrhundert ?) die vier Fa¬
milien de Cacqueray , Le Vaillant , de Broffard und de Bongart
Glasmacherprivilegien erhielten , hatte zunächft die Fabrication von Scheiben
(Mondglas ) Bedeutung . Es ging im 15 . Jahrhundert nach England und
wurde 1560 für den Escorial in Spanien wegen feiner Reinheit dem
löthringifchen und burgundifchen vorgezogen . Uebrigens gab es neben den
grosses verreries , welche Tafelglas und gewöhnliche Flafchen machten , auch
petites verreries für Gefäffe aus fogenanntem weissem Glafe ; ferner in Rouen
und der Umgegend feit dem 16 . Jahrhundert patenoflriers , Fabricanten von
Perlen u . dergl . nach venezianifcher Art . 1597 — 1603 ermächtigte Heinrich IV.
zwei Mantuaner , Vincent Bufon und Thomas Bartholus und andere Italiener
aus Altäre , Kryftallglas , vergoldetes , Email und anderes , wie es aus
Venedig und anderen Ländern kam , in Rouen , Paris , Melun &c . zu fabri-
ciren , doch verlautet von deren Unternehmungen nichts weiter , als dass
1604 der Werkmeifter in Paris fich weigerte , franzöfifche Lehrlinge zu
nehmen , da ihm dies vom Herzog von Mantua verboten fei , und alle Ar¬
beiter ihm davongehen würden . 1605 wurde Frangois de Garfonnet aus
Aix in der Provence zu dem obigen Zweck ein ausfchliessliches Privilegium
verliehen . Dies ging bald auf die Familie Azemar über , welche in ihrer
Fabrik in der Vorftadt Saint -Sever von Rouen zuerft Steinkohlen brannte ,
und deren Erzeugniffe von den Zeitgenoffen als den venezianifchen völlig
ebenbürtig gefchätzt wurden . Was Gerfpach nach der Sammlung von
Gafton Le Breton davon mittheilt , rechtfertigt ein folches Urtheil nicht.
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Die Flafchen , Gläfer, Leuchter & c . haben meiftens gute , einfache Formen ,
find aber dickwandig und ohne jeden Zierrath . Am intereffanteften er-
fcheint die Kanne Fig . 330 , die den bekannten Rouener Thonkrügen in
Helmform nachgebildet ift .

Von der Normandie ging aber auch die, wie wir gefehen haben , für
Venedig folgenreiche Erfindung des Giessens von Spiegelglas aus . Zu
Tourlaville bei Cherbourg hatte ein Zweig der obengenannten Familie
de Cacqueray eine Hütte , welche unter Ludwig XIV . an Richard Lucas
de Nehou und deffen Neffen Louis Lucas überging . Diefe machten
befferes Tafelglas als die anderen franzöfifchen Fabriken , fo dass fie 1656
den Auftrag erhielten , die Fenfter der damals im Bau begriffenen Kirche
Val - de- Gräce zu Paris zu verglafen , und dass , als der Verfuch Colberts ,

Fig . 330.
Normannifches Glas.

\3TV°MANGERA£-

Fig . 331-
Glas aus Poitu .

in der Parifer Vorftadt St . Antoine mit italienifchen Arbeitern Fenfter - und
Spiegelglas , Gefäffe, Conterie &c . wie in Murano fabriciren zu laffen , trotz
der grössten Begünftigungen missglückt war , man es gerathen fand , die
Manufacture royale mit der Anftalt zu Tourlaville zu vereinigen und den
de Nehou ’s die Leitung zu übertragen ( 1666 ) . Nun hatte das Unternehmen
Erfolg , und 1688 erfand der jüngere Nehou das Verfahren des Spiegel -
guffes , auf das , wie es fcheint , unmittelbar darauf auch Abraham Thevart
verfallen war . Die privilegirte Spiegelfabrication wurde dann in Tourlaville
und Saint -Gobain betrieben , 1824 erfolgte die Vereinigung beider Fabriken
an dem letzteren Orte .

Die Berufung von Muranefer Arbeitern nach Frankreich ift fchon
mehrfach erwähnt worden . Deutlicher ift der Einfluss der Italiener in
Poitou 1 und den Nachbarprovinzen . Um die Mitte des 16 . Jahrhunderts

1 Fillon , L ’art du verre chez les Poitevins.
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Hessen fich dafelbft italienifche Glaskünftler nieder , wie 1551 TefeoMutio
aus Bologna mit einem Privilegium Heinrichs II . , etwas fpäter Fabriano
Salviati von Murano , und um eben diefe Zeit nähern fich die franzöfifchen *

Gläfer durch feinere Verhältniffe und figürlichen und ornamentalen Decor
in Schmelzfarben und Gold den venezianifchen , doch find damit häufig,
wie an deutfchen Gläfern , Sinnfprüche oder Widmungen verbunden . So
lieft man an dem Glafe des Mufee Cluny (Fig . 331 ) über dem Hellebarden¬
träger in der Tracht aus der Zeit Franz II; - den klargefchliffenen Spruch :
En la svevr de ton vifaige tv mangeras le pain , Aehnliche Stücke befitzen
das Britifh Mufeum (Slade Collection) , das Louvre - Mufeum (Collection Da -
villier) &c . Auch finden farbige Gläfer in der Art des Achat &c . Erwäh¬
nung . Es ift die Zeit , von welcher Bernard Paliffy fpricht , wenn er fagt,
dass das Glas nicht mehr nach Verdienft geachtet werde , weil es zu all¬
gemein verbreitet und wohlfeil geworden fei . Und in der That gefchah
in fpäterer Zeit für die Gefässbildnerei keineswegs fo viel wie für die
Spiegelfabrication . Die Beifpiele aus dem 18 . Jahrhundert in den Samm¬
lungen flehen meiftens auf der Höhe der faiencepatriotique , die nicht wegen
ihres künftlerifchen Werthes , fondern wegen der die wechfelnde Volks-
ftimmung ausdrückenden Sprüche und Symbole aufbewahrt wird.

In das heutige Belgien ift , fo weit die Forfchung in den Archiven
des Landes bis jetzt überfehen lässt ,

1 die Glasinduftrie überhaupt von
Lothringen und Frankreich aus eingeführt worden , während eine höhere
künftlerifche Richtung auch hier venezianifchen Arbeiten und italienifchen
Arbeitern zu verdanken war . Allerdings kommen in dem Inventar des
Königs Karls V . von Frankreich (um 1380) eine Kanne und ein Becher
de voirre blanc de Flandres , garny d ’arg ent dore vor ; aber möglicherweife
follte damit nur gefagt werden , dass die Gefäffe aus Flandern gekommen
feien . Koftbare Gläfer in vergoldetes Silber mit Perlen und Edelfteinen zu
faffen , fcheint am burgundifchen Hofe fehr üblich gewefen zu fein , und
Karl ’s V . Bruder , Philipp der Kühne , Herzog von Burgund , war Gemahl
der Erbtochter von Flandern . Diefer kunftfinnige Fürft liebte auch die
Glaskunft und die Glasmalerei ; dass aber zu feiner Zeit im Lande die erftere
Werke geliefert habe , welche einer folchen Ausftattung würdig erachtet
werden konnten , dafür findet fich keine Beftätigung . Sie werden wohl
venezianifcher Herkunft gewefen fein , denn flandrifche Kaufleute bezogen
fchon feit dem 13 . Jahrhundert viel Waare aus Venedig und verfrachteten
fie auch weiter nach England . In Namur wird 1421 , in Lille 1453 e *n
Glasmacher erwähnt . Im Lütticher Gebiet erwirkten die Glasmacher Colnet
1468 fich von .Karl dem Kühnen die Beftätigung ihrer alten Freiheiten , Be-

1 Houdoy , Verreries a la fagon de Venfe . La fabrication ßatnande . 1873 - Pin¬
chart , Les fabriques de verres de Venise d’Anvers et de Bruxelles . Bruxelles 1883 .
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günftigungen und Vorrechte , die mit denjenigen der gentilshommes verriers
in Lothringen und Frankreich übereinftimmten ; fpäter wurde die Ab¬
gabenfreiheit &c . fogar auf die Händler mit Glas ausgedehnt . Von dem
Orte Leernes bei Fontaine - l ’Eveque aus verbreitete fich durch die wahr-
fcheinlich aus Lothringen eingewanderten Familien Colnet und Ferry
die Induftrie über Brabant , Hennegau &c . Ueber die Art ihres Fabricates
ift , abgefehen von Fenfterfcheiben , nichts bekannt , doch hebt Pinchart her¬
vor , dass weder in Eingaben diefer Glasmacher noch in Erläffen an die-
felben des Kryfiallglafes —- alfo des Glafes nach Venezianerart — Erwäh¬
nung gefchieht . Dagegen gründete Nicola Francisci (vielleicht ein Sohn
des gleich zu nennenden Jacomo ) 1569 in Lüttich eine criftallerie .

Ein ausfchliessliches Privilegium auf die Anfertigung folchen Kryftall -
glafes ( Veneets oder criflalynen gelas ) erhielt Jehan de Lame , ein aus Cre-
mona gebürtiger Kaufmann in Antwerpen , 1549 , fcheint es jedoch nicht
benutzt , fondern an den Glasmeifter Jacomo di Francisco aus Venedig
abgetreten zu haben , dem es 1556 auf weitere acht Jahre erneuert wurde.
Er fand feine Rechnung nicht , und iiberliess das Werk 1558 an Jacomo
Pasquetti aus Brescia , als deffen Verdienft wohl das rafche Emporblühen
diefes befonderen Kunftzweiges in den Niederlanden betrachtet werden darf .
Ein Verzeichniss von Koftbarkeiten , welche als Eigenthum der wegen Hoch -
verraths verurtheilten Edelleute 1568 mit Befchlag belegt worden waren ,

1
zeigt , welcher Werth damals fchon den Antwerpener Gläfern beigemeffen
wurde , und fogar ein Venezianer , Garzoni , fpricht fich in feinem 1585 er-
fchienenen Buche La piazza nniverfale voll Bewunderung über die Leiftungen
jener Fabrik aus . 'Neben einer gewiffen Schwere in den Formen , welche
im allgemeinen die Nachahmungen von den echten venezianifchen Gläfern
unterfcheidet , und der öfteren Anwendung azurblauer Maffe muss als Eigen -
thümlichkeit der niederländifchen bemerkt werden , dass ihnen häufig Wappen
und Legenden eingefchliffen find . Ein blauer Pocal im Mufee Cluny zeigt
in Diamantgravirung die Wappen der 17 niederländifchen Provinzen , zwei
andere im Mufeum zu Brüffel das fpanifche Wappen mit Vivat Hifpanio -
rum rex und das Wappen Antwerpens ; ein Trinkhorn und ein Stiefelglas
im Mufee Cluny find ebenfalls mit dem Diamanten ornamentirt .

Ueber die ausgezeichnete Glasfchleiferei in Holland im 17 . Jahr¬
hundert hat Gerfpach 2 unter Benutzung der ihm von einem holländifchen
Sammler , Henriquez de Caftro , überlaffenen Notizen umfaffendere Mit¬
theilungen gebracht . Das frühefte datirte Beifpiel ift von 1604, ein grosser
Pocal : Chriftus mit der Dornenkrone auf einem Efel , der Papft in grösster
Pracht auf einem ftolzen Roffe, dazu die Ueberfchrift : Hyer reidt den heer
ende oock den knecht, fiet aen lieven chrißen deffe beiden recht, und ein langes
Gedicht in Antithefen : Der heer op eenen armen dier , Der knecht met hoch -

1 Pinchart a . a . O . p . 50 ff.
2 A . a . O . p . 288 ff.
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fler firacht ende zier &c . Zwei bis drei Jahrzehnte fpäter haben Anna
Roemers Viffcher und Maria Teffelfchade gearbeitet , in den vierziger bis
fechziger Jahren ein bedeutenderer Künftler mit dem Monogramm C. F . M„
von dem man Darftellungen vaterländifcher und biblifcher Stoffe und Ge -
fellfchaftsfcenen kennt , ähnlich in den achtziger und neunziger Jahren W. C.
Ihnen reihen fich an Pieter Nolpe und im 18 . Jahrhundert Frans Green -
wood in Dordrecht , geboren 1680 zu Rotterdam , ein Meifter in der Hand¬
habung des Diamanten und im Klarfchliff der Zeichnung auf geätztem
Grunde , Aart Schouman im Haag , 1710— 1792 , Wolff , 1808 jung
geftorben , von dem zahlreiche allegorifche , heraldifche und andere Gra-
virungen in Radfchliff und mit dem Diamanten exiftiren .

Das Gefchäft Pasquetti ’s in Antwerpen erbte deffen Hüttenmeifter
Ambrogio Mongarda , der fich der unbefugten Concurrenz eines Gregorio
Fritfele (?) aus Venedig zu erwehren hatte und auch ein Verbot der Ein¬
fuhr der Erzeugniffe einer Fabrik erwirkte , die nach Losreissung der nörd¬
lichen Provinzen in Middelburg eingerichtet worden war . Mongarda ’s Nach¬
folger ( feit 1597 oder 1598 ) Filippo Gridolfi , der fpäter Jean Bruyninck ,
alfo einen Einheimifchen , zum Gefellfchafter hatte , erhielt noch ausserdem
ein Monopol auf den Verkauf der Gläfer von Murano , die alfo durch die
Antwerpener Nachbildungen nicht völlig hatten verdrängt werden können .
Das Werk ging dann noch in verfchiedene andere Hände über und ftellte
1642 die Arbeit gänzlich ein . Der vorletzte Befitzer, Van Lernens , über¬
nahm 1629, wahrfcheinlich gezwungenermaassen als Gläubiger , auch die einige
Jahre früher von einem Antonio Miotti aus Venedig in Brüffel gegründete
Fabrik von Luxusgläfern in allen Farben . Wie es fcheint im Widerfpruch
mit den Privilegien , welche Van Lernens befass , erhielten in den vierziger
Jahren die Italiener Lodovico Caponago und Giovanni Savonetti das aus-
fchliessliche Recht des Verkaufs und der Verfertigung aller Arten Glas mit
Ausnahme des Fenfterglafes ; 1653 — 1658 erfcheint Francesco Savonetti in
der gleichen Eigenfchaft ; dann werden Einheimifche genannt : Bonhomme,
Lambotte , de Thiers , Duquesne u . A.

Bei den gravirten Gläfern und bei Mongarda musste bereits Holland
berührt werden . Aus früherer Zeit, nämlich dem 14 , und 15 . Jahrhundert ,
wird nur holländifches Fenfterglas erwähnt . Um Verglafung von Kirchen -
fenftern handelt es fich auch bei der Aufteilung des Goffuyn von Herzogen -
bufch als mai/lre verrier Philipp des Kühnen von Burgund 1388 . Im
Jahre 1607 baten zwei Venezianer in Köln um diefelben Vergiinftigungen ,
die ihren Landsleuten in Antwerpen und Amfterdam gewährt worden feien ,
und es hat ja auch viel Wahrfcheinlichkeit , dass Künftler von Murano,
welchen wir in den flandrifchen Provinzen fo häufig begegnen , die nörd¬
lichen ebenfalls heimgefucht haben werden ; doch haben wir näheres darüber
nicht gefunden . H . Havard nennt Sybert Meynertszoon , Van Duyn und
Hugo Spierings als Inhaber eines im Jahre 1615 ertheilten ausfchliesslichen
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Privilegiums auf die Fabrication von Römern und Biergläfern ; Dirk van
Cattenburg um 1665 für Spiegel nach Venezianerart ; Jofias Olivius in Rotter¬
dam um 1687 für Spiegel , wie fie von franzöfifchen Familien (ohne Zweifel
vertriebenen Proteftanten ) in Holland eingeführt worden waren ; endlich
einen Hamburger im Haag für farblofes und farbiges Glas um 1668 . Diefe
fpärlichen Nachrichten fprechen dafür , dass man ficli dortzulande meiftens
mit fremder Waare beholfen habe .

Falls in England zur Zeit der Römerherrfchaft Glas gemacht worden
fein follte , was noch nicht fichergeftellt ift , müsste die Kunft in den nächften
Jahrhunderten wieder verloren gegangen fein . Denn ein Bifchof von Wear -
mouth lässt gegen Ende des 7 . Jahrhunderts Glasarbeiter aus Frankreich
kommen , und um die Mitte des folgenden erfucht ein Nachfolger desfelben,
Cuthbert , den Bifchof von Mainz fehr angelegentlich , ihm einen Glasbläfer
aus feiner Diöcefe oder anderswoher zu beforgen , da » wir in diefer Kunft
unwiffend und rathlos find «; . Um 1300 fcheint in Colchefter eine Glas-
induftrie behänden zu haben , und die Benutzung von Flafchen als Reliquien¬
behälter ift für etwas fpätere Zeit durch fchriftliche Erwähnungen und Funde
nachgewiefen . Immerhin muss die Fabrication auf ziemlich niedriger Stufe
geblieben fein , da noch 1447 bei einem Aufträge für Fenfter nach Warwick
englifches Glas ausdrücklich ausgefchloffen wird . Einen weiteren Anhalt
würden die vierzig Jahre fpäter angeführten Preife für englifche , nieder -
ländifche , venezianifche und normannifche Glastafeln liefern , wenn nicht bei
den erfteren das unbeftimmte Maass quarrel , Scheibe , bei den anderen Fuss
als Einheit angenommen wäre . So aber ift der Notiz nur zu entnehmen ,
dass damals Glas in Tafeln fchon in befferer Qualität gemacht worden ift,
während der Bedarf an Glasgefäffen , namentlich feineren , noch lange von
aussen her gedeckt wurde . Richard II . geflattete am 17 . September 1399 ,
wenige Tage vor feiner Entthronung , den auf fogenannten flandrifchen
Galeaffen nach London gekommenen Kaufleuten den zollfreien Verkauf von
Glaswaaren an Bord , und fein Nachfolger Heinrich IV . erneuerte 1400 das
Privilegium . Ohne Zweifel handelte es fich hierbei um venezianifche , durch
Vermittelung niederländifcher Händler eingeführte Gläfer ; die fteigende Vor¬
liebe für folche ergiebt fich aus den Inventaren , und fie hatte auch in Eng¬
land Bemühungen zur Folge , fich von Venedig unabhängig zu machen .
Nach Nesbitt 1 kommen in dem Nachlass der Mutter Heinrichs VII . nur
einmal Glasbecken , vielleicht Fruchtfchalen , vor , wogegen Heinrich VIII .
beinahe 450 Gefäffe aller Art und Geräthe , wie z . B . Leuchter , befass , viele
von blauem Glafe , manche vergoldet , ein Waschbecken , blau , mit dem könig¬
lichen Wappen in Gold , andere Stücke bemalt , oder dem Anfchein nach

9 A . a . O . S . 79 f . , 124 f.
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geftrickt , Millefiori oder Steinnachahmung ; auch Silber - und Goldfaffung
wird in einzelnen Fällen erwähnt .

1549 waren acht Muranefen , die ihrer Angabe zufolge in der Heimath
keine Arbeit finden konnten , über Flandern nach London gekommen ; als
fie der Weifung des Rathes der Zehn , fofort zurückzukehren , folgen wollten,
aber nicht im Stande waren , die vom König Eduard VI . empfangenen Vor-
fchiiffe zurück zu erftatten , fperrte man fie bei Waffer und Brod in den
Tower . Um dem Könige gefällig zu fein , erlaubte ihnen dann der Rath ,
bis zum Ablauf ihrer Verpflichtungen in England zu bleiben . Möglicher¬
weife gehörte zu ihnen jener jacopo Veffaline , ein Italiener , welcher zu-
erft, etwa um 1557 , in London (in Crutched Friars ) Gläfer nach Venezianer¬
art gemacht haben foll . In der nächften Zeit erfcheinen wiederholt »Unter -
thanen des Königs von Spanien » , d . h . Niederländer , die fich anheifchig
machen , venezianifches Glas zu fabriciren . So Cornelius de Lannoy (auch
Launoy oder de Alneto ) , Alchemift am Hofe Elifabeths , Leiter einer Glas-
und Thonwaarenfabrik in Belfize, 1568 wegen Betrugs eingekerkert , u . A .
Jean Currie oder Quarre und Ant . Becku oder Dolin wollen 1567 ein Privi¬
legium für Tafelglas , wie es bisher aus Burgund , Löwen - und Frankreich
eingeführt worden , und fetzen fich zu dem Ende mit den Hennezel ’s in
Lothringen in Verbindung . 1574 wurde eine Verfchwörung gegen die
» franzöfifchen« Glasmacher entdeckt und die beabfichtigte Zerftörung ihrer
Glashütten verhütet .

Welche unmittelbaren Erfolge alle diefe Bemühungen und Verfuche
gehabt haben , ift unbekannt . Im 17 . Jahrhundert aber wurden zwei tech-
nifche Neuerungen eingeführt , welche auf die Entwicklung der englifchen
Glasinduftrie hervorragenden Einfluss hatten . Zu Anfang des genannten
Zeitabfchnittes erhielt Sir William Slingsby ein Patent auf die Ver¬
wendung von Steinkohle zum Brande , 1615 wurde die Holzfeuerung förm¬
lich verboten , gleichzeitig auch die Einführung ausländifchen Glafes , 1620
jedoch das Verbot zu Gunften feltener Erzeugniffe eingefchränkt ; den hier¬
bei gebrauchten Ausdruck curious werden wir mit künftlerifch ausgeflattet
überfetzen dürfen . Diefe und andere Notizen , insbefondere auch die Er¬
neuerung des Einfuhrverbotes im Jahre 1635 , beweifen, dass es noch immer
nicht gelingen wollte , das venezianifche Fabricat durch inländifches ent¬
behrlich zu machen . Umftändlich fetzen dies u . a . Eingaben des Sir Ro¬
bert Manfel auseinander , welcher 1616 die verfchiedenen Patente an fich
gebracht hatte . Er richtete Hütten in London , auf der Halbinfel Purbeck
(Graffchaft Dorfet ) , in Milford Haven (Süd - Wales ) und am Trent ein , aber
erft feine Niederlaffung in Newcaftle on Tyne lieferte befriedigende Ergeb -
niffe . 1634 klagt er , dass während feiner Abwefenheit in Algier fein Patent
für erlofchen erklärt worden , feine Arbeiter nach Schottland , nach Frank¬
reich , nach Irland entwichen feien , und er durch die Einfuhr fchlechter
Gläfer gefchädigt werde . Noch waren die italienifchen Werkleute nicht zu
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entbehren , Giovanni Maria Dellaqua aus Venedig , von Manfel 1620 berufen ,
richtete ein Werk in Schottland ein , fpäter musste Manfel eine grössere
Zahl von Arbeitern aus Mantua kommen laffen. Er verfertigte Fenfter - ,
Spiegel - und Brillengläfer und Gefäffe verfchiedener Art .

Wie es fcheint , hat die Kohlenfeuerung den Anftoss zur Einführung
des Bleiglafes gegeben , welches für England charakteriftifch geworden ift .
Zum Schutze gegen die Kohlenafche mussten die Glashäfen zugedeckt
werden , das verminderte die Wirkung der Hitze auf die Maffe und zum
Ausgleich vermehrte man die Flussmittel ; unter einem Uebermaass von
Alkalien würden jedoch Qualität und Farbe des Glafes gelitten haben , und
fo wurde Blei beigefetzt . Nach einer Bemerkung vom Jahre 1665 galt das
Bleiglas allerdings noch für zu gebrechlich , allein fchon 1673 wird es ge¬
rühmt als » fo rein , fchwer und dick wie Kryftall « . Um diefe Zeit beftand
eine Fabrik in Lambeth (London ) , an welcher der Herzog von Buckingham
betheiligt war ; fie lieferte grosse Gefäffe (vermuthlich auch die eine Elle
hohen Flintgläfer , in welchen 1685 zu Bromley die Gefundheit Jakobs II .
getrunken wurde ) , Spiegel , welche an Güte und Grösse alle venezianifchen
übertroffen haben follen , Kutfchenfenfter & c . Ebenfo werden die Gläfer
von Greenwich über die von Murano geftellt , an welchem Urtheil dort , wie
an anderen Orten , der Patriotismus feinen Antheil gehabt haben wird .

Hugenottifche Flüchtlinge kamen auch der englifchen Glasinduftrie zu
Hatten , während von den Niederlanden her die Kunft des Gravirens fich
einbürgerte . Dafür zeugen unter anderem die von Sammlern gefuchten
Kitkat - Gläfer , fo genannt nach einem whiggiftifchen Club zur Zeit der
Königin Anna ( 1702— 1714 ) , der in jedes Trinkglas einen Reim zum Preife
einer Modefchönheit fchleifen liess . Ein Dr . Pococke , welcher r736 Deutfch-
land bereift hatte , nennt das böhmifche Glas beinahe fo gut wie das eng-
lifche, und räumt den Vorzug vor letzterem nur den gravirten Gläfern von
Zechlin (Oftpriegnitz ) ein , wogegen der Franzofe Bose d ’Antic 1760 dem
englifchen Flintglas gelbliche , von zu viel Braunftein herrührende Färbung
und ungenügende Verfchmelzung , daher Reichthum an Sand und anderen
Fehlern vorwirft.

Wie die Thonwaaren wurde gegen den Ausgang des 18 . Jahrhunderts
auch das Glas von der antikifirenden Richtung Flaxmans beherrfcht ,
etrurifche Vafen lieferten die Vorbilder für die Gefässformen und den Decor
in matter Gravirung . Glanz und Klang der Maffe zeichnen feitdem das
englifche Fabricat aus , und der Brillantfchliff hat eine Vollendung erreicht ,
welche dem härteren böhmifchen Glafe verfagt ift .

4 . Deutfchland .
Im zwölften Buche von Georg Agricola ’s , Bürgermeifters von Chem¬

nitz , De re metalhca (Bafel 1556) deutfeh von Philipp Bech unter dem Titel
Vom Bergkwerck , Bafel 1557 ) wird über das Glasmachen gehandelt , und die
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damals üblichen Arten des Verfahrens werden befchrieben und durch Ab¬
bildungen erläutert . Der letzte Holzfchnitt (Fig . 332) fasst fehr anfchaulich
alle Verrichtungen beim Blafen und Formen , aber auch das Verpacken der
fertigen Gefäffe, den Vertrieb durch den haufirenden Krämer und die Be¬
nutzung des Trinkglafes in einem Bilde zufammen . Der Verfaffer hatte
Italien bereift und bezeugt , dass zu feiner Zeit in Deutfcliland feine Waare ,
wie auf Murano , nicht gemacht wurde ; aus der Abbildung erfehen wir die
geringe Auswahl in den Formen und das Vorherrfchen der cylindrifchen
Gläfer mit Buckeln oder Nuppen . Diefe Art der Verzierung kommt , wie
wir wiffen ,

1 im Norden fehr frühzeitig vor , und auch die Maffe fcheint bis
in Agricola ’s Tage keine wefentliche Verbefferung erfahren zu haben . Eins
der (abgerechnet von Fenfterfcheiben ) äusserft feltenen Stücke , welche
nachweislich vor dem 16 . Jahrhundert entftanden find , ein böhmifches Oel-

F' g - 333-

Oelgefäss , 15 . Jahrhundert .

gefäss im Üesterreichifchen Mufeum (Fig . 333) , giebt uns mit feiner grünen
Farbe , der dicken Wandung und den zu Kugeln aufgeblafenen und als Füsse
dienenden Buckeln , den zur Verftärkung und als Zierrath angefchmolzenen
Bändern eine Vorftellung von der Befchaffenheit des Waldglafes der da¬
maligen Zeit . Diefer Name , für die nicht feine Waare noch lange üblich,erklärt fich aus der Lage der Hütten in den Waldgebirgen . Wenn in Ur¬
kunden der Städte die Ausdrücke Glafer , Glafewere , factor viirorum u . dgl .
fich finden, fo ift dabei nicht an Glasmacher zu denken , fondern an Glafer
im heutigen Sinne , bezw . an Glasmaler . Derfelben Zeit entflammt , ob nun
das aufgemalte Datum 1420 in mittelalterlichen Ziffern nebft den Buchftaben
ACKFLMB in Antiqua echt oder fpäterer Zufatz fein möge , im Dres¬
dener Johanneum ein aus grünem Flafchenglafe kunftlos geblafener Hirfch
mit vergoldetem Kopf und Geweih . Das Stück bildet einen Weinhahnen ,die in das Spundloch zu fteckende Röhre ift fenkrecht an den Bauch an¬
gefetzt , an den Kopf das Ausflussrohr , und auf diefem , alfo über der Ver¬
goldung , befindet fich die weisse Schrift .

Feine , künftlerifche Arbeiten lieferte nach Deutfchland , wie überallhin ,
Venedig , und auch die deutfchen Fürften fchätzten das venezianifche Fabricat
und fuchten durch Italiener die beffere Fabrication in ihren Ländern ein -

1 Vgl . S . 286.
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zubürgern . Das ift z . B . von den kunftfreundlichen Bayernherzogen Al-
brecht V . und Wilhelm V . ( 16 . Jahrhundert , zweite Hälfte) bekannt , 1 unter
denen der Antwerpener Bernhard Schwarz und der Venezianer Scarpoggiato
zu dem Zwecke befchäftigt wurden oder befchäftigt werden follten — von
einem Erfolge wird nichts Gewiffes berichtet . Ebenfo berief noch Kaifer
Leopold I . einen Pietro de Vetor , der im Aufträge des Rathes der Zehn
ermordet wurde , und einen Bernardo Marinetti nach Wien . Oder es
fiedelten fich betriebfame Venezianer felbftändig an , wie Onofferus von
Blondio und Nicolaus Walch (der Wälfche) fchon im 15 . Jahrhundert in
Wien, wo nach des letzteren Glashütten eine Gegend die Venedigerau ge¬
nannt wurde , Andere dafelbft unter Ferdinand I . In Köln richteten 1607
zwei Venezianer eine Glasfabrik unter denfelben Vergiinftigungen ein , » wie
in Antwerpen und Amfterdam « . Im Fichtelgebirge und in Tirol führt die
Legende die Entftehung der Glasinduftrie auf italienifche Einwanderer zu¬
rück, und zwar fcheint an erfterer Stelle wieder — bezeichnender Weife —
mit der Anfertigung von bunten Kugeln für Rofenkränze begonnen worden
zu fein . 2

Hatte auch die Mehrzahl diefer Unternehmungen fich nicht eines Ge¬
lingens zu rühmen , wie die verwandten in den Niederlanden , fo darf doch
ihnen die beffere Läuterung und Entfärbung der Maffe und die Einführung
des Bemalens der Glasgefäffe zugefchrieben werden . Indeffen gaben die
venezianifchen bemalten Gläfer des 1 5 - Jahrhunderts eben nur eine Anregung ,
von unmittelbarer Nachahmung kann nicht die Rede fein . Die Wahl der
Stoffe für die Bilder , die Ornamentik (abgefehen von den häufigen Gold¬
borden mit aufgefchmolzenen Perlen ) , die Farbengebung in Deutfchland find

ganz unabhängig , auch wird auf farblofe Maffe gemalt , was offenbar in

Venedig nur ausnahmsweife gefchehen ift . Für die nichtbemalten deutfchen
Gläfer blieb man bei der mehr oder weniger entfchiedenen grünen , gold¬
braunen , auch rauchgrauen Farbe und der Verzierung mit geblafenen
Buckeln oder aufgefchmolzenen Butzen , Stäben und Fäden . Für die Farbe

mag wohl das Herkommen entfchieden haben , wobei die Thatfachen , dass
klares grünes Glas dem Anfehen des blanken Weines günftig ift , wie der
Pfarrer Matthefius in feiner Bergpoflille und Joachimsthaler Chronik (Nürn¬

berg 1562 ) fagt , und dass in einem dunkleren eine leichte Trübung des-
felben weniger auffällt , mitgewirkt haben können . Man liebte im Norden
im 16 . und 17 . Jahrhundert , wie die mit Muscat gewürzten Biere, die feurigen
füdlichen Weine , welche als rumeyiifche , aus Rum, den Ländern des Süd-
oftens ftammende , bezeichnet werden und nach denen an verfchiedenen
Orten die Trinkftube im Rathhaufe Rinnend hiess . Denfelben Urfprung
hat vermuthlich das Wort Römer , welches vlamifch und holländifch roomer,

1 Stockbauer , Die Kunßbeflrebungen am bayer . Hofe . Wien 1874 , S . 129 ff.
2 Ilg a . a . O . S . 106 , in .
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roemer (fpr . rummer ) oder rumer , englifch rummer gefchrieben wird ; in dem
von Martin Van den Berghe , Alba ’s Treforier general des confiscations , 1568
aufgeftellten Inventar der den proteftantifchen Edelleuten in Flandern weg¬
genommenen Werthfachen kommt vor : Ung reumer verd , en img pied
d argent dork et couvercle du mesme .

Fig. 334-
Reichshumpen .

Wie die deutfche Trinkluft der Glasinduftrie zu gute gekommen fei ,hebt der Reifende Frang . Max Miffon gegen Ende des 17 . Jahrhundertshervor . So fehr man in diefem Lande den Wein liebe , fagt er , fchätze
man die Gläfer , überall würden fie zur Schau geftellt und ftünden wie Orgel¬
pfeifen auf den Borden . Und in der That finden wir eine grosse Mannig¬
faltigkeit der Formen und der Benennungen , von welchen letzteren manche
noch der Deutung harrt .
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Am häufigften ift der cylindrifche oder kegelförmige oder tonnenartig
gebauchte Humpen mit verfchiedenen durch die Bemalung charakterifirten
Unterarten : Reichshumpen oder Adlerglas mit dem Doppeladler , deffen

Fig . 335 -
Passglas.
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Bruftftück das Reichswappen , feltener ein Crucifix (Fig . 334 von 1572 ) ein¬

nimmt , während auf den Flügeln die Wappen von Fürften und Städten

angebracht find , gewöhnlich mit der Umfchrift : Das Gantze Heilige Römifche
Reich Milt Seinen gliedern All zugleich oder ähnlich ; Kurfürßenhumpen mit

einem Aufzuge des Kaifers und der heben Kurfürften , meiftens zu Pferde
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in zwei Reihen übereinander ; Zunfthumpen , als welche auch jene beiden
Arten Vorkommen , als Eigentum eines beftimmten Gewerbes durch deren
Wappen und Sprüche gekennzeichnet ; andere für das bürgerliche Haus be -
ftimmte mit Trachtenbildern , gemüthlichen , fatirifchen oder allegorifchen
Darftellungen . Die grösseren Stücke werden oft als Willkomm bezeichnet ,
woraus missverftändlich Wiederkomm, in fremden Sprachen Vidrecome , ge¬macht worden ift ; doch bedeutet der Ausdruck keine beftimmte Form , der
Willkommstrunk wurde aus fehr verfchiedenartig geftalteten , filbernen , zin -
nenen oder gläfernen Gefäffen, Humpen , Pocalen , fusslofen Befcheidgläfern,welche nur leer hingeftellt werden können , Stiefeln , Schiffen u . a . m.
dargebracht . Dagegen kann zu den Humpen noch das Passglas , fo ge¬heissen nach den Pässen , aufgefchmolzenen oder gemalten Reifen , gezählt
werden ; ein folches Glas kreifte am Tifche , jeder Trinker follte es mit
einem Zuge bis zu einem Pass leeren , und traf er diefe Grenze nicht genau,musste er auch das folgende Maass trinken (Fig . 335 , zur Taufe des Prinzen
Max Emanuel von Bayern 1662 in Grisaille bemalt , Slade Collection ) .

Der Name Fichtelberger , welcher früher missbräuchlich allen bemalten
deutfchen Glashumpen beigelegt wurde , kommt denjenigen zu , welche etwa
feit dem Jahre 1600 im Fichtelgebirge , vornehmlich in Bifchofsgrün ,
gemacht worden find . 1 1601 wird dort ein Glasmaler Lorenz Glafer, 1611
ein Glasmaler Elias Wanderer , 1615 ein Maler und Knopfmacher ChriftophHock genannt . Die Maffe diefer Gläfer ift ziemlich unrein , farblos mit
grünlichem Stich , als malerifcher Schmuck wird mit Vorliebe eine Abbildungder höchften Spitze des Fichtelgebirges angebracht mit einem Ochsenkopfe
als Anfpielung auf den Namen des flohen Berges , dichtem Waldbeftande ,aus welchem Wild hervorblickt , einem grossen Vorhängefchloss , welches ver-
muthlich den Metallreichthum andeuten foll , und den vier Flüffen Saale,
Eger , Naab und Main , die in den vier Windrichtungen von dem Berg aus¬
gehen ; Reime rühmen deffen Höhe , dass er nach Voigtland und Thüringen ,Böhmen , Oberpfalz und Bayern , Franken fchaut u . dgl . m.

Nichtgemalte Gläfer , für welche , wie oben erwähnt , das Aufblafen von
Nuppen wie das Anfchmelzen von Buckeln , Zacken , Fäden &c . in Gebrauch
blieb , finden fich in verfchiedenen Geftalten , als fchlanke Cylinder , Flöten

336 ) > Kelche u . a . m . , vorzüglich jedoch als trichterförmige ( fiehe die
Abbildung am Schluffe des Abfchnittes » Glas «) oder kugelige Schalen
mit derbem Schaft und Fuss , welcher letztere fehr oft aus einem runden
Stabe angefponnen ift . Das vollkommenfte Beifpiel diefer Art liefert der
oben erwähnte Römer (Fig . 337 a , b , c) . Man begreift jetzt unter diefem
Namen nur die für den Rheinwein gebräuchlichen Gläfer mit der Kugel¬form fich nähernder Schale , während urfprünglich ohne Zweifel diejenigenmit weitem Trichterkelch ebenfalls damit gemeint wurden . Die Haupt -

Kunft und Gewerbe« 1873 , Nr . 40 .
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typen des Römers find : Schale und Ständer (wie bei den trichter¬
förmigen) in einem Stück hohlgeblafen , platter Fuss , der mitunter fehr
fchmal ift und dann wohl auf eine Metallfaffung berechnet war (a ) ; Schale
und Ständer ebenfo , der Fuss angefponnen (b) ; Schale und Ständer felb -

fländig gebildet , der Fuss angefponnen (c) . In diefer Reihenfolge fcheint
die Form fich entwickelt zu haben ; Friedrich 1 nimmt als Entftehungszeit
der drei Arten die zweite Hälfte des 16 . , das 17 . und das 18 . Jahrhundert
an . Ebenfo hat die abfichtliche Beziehung auf die Rebe : die Schale als

Fig . 336 .

Flöte .

*£ ■>' 1 *

Fig . 338.

Gutteruf .

Fig- 337-
Römer .

Weinbeere , der Fuss als Ranke , die aufgefetzten , aus einer Form gepressten
Rofetten als Trauben , fich gewiss erft allmählich eingeftellt . Abweichungen
von diefen Hauptformen kommen vielfach vor , z . B . der Lübecker Römer
mit überhöhtem Kelch u . a . m . Alte Römer find ftets naturfarbig grün ,
braun oder grau , erft in unferem Jahrhundert hat man fie auch farblos,
giftiggrün , rofenroth u . dgl . gefärbt .

Der Name Spechter wird von Speffart hergeleitet , als der Heimath

cylindrifcher in eine Form geblafener Gläfer mit Erhöhungen in Geftalt
von Rippen oder Wellenlinien oder abgeftumpften Kryftallen .

Tummler , fusslofe, unten abgerundete Weingläfer, welche nur geleert
aus der Hand gelaffen werden können , werden im 17 . Jahrhundert , der

1 Die altdeutfcken Gläfer . Nürnberg 1884 .
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Blüthezeit des deutfchen Zechens , bereits erwähnt , und find gewiss noch
älter . Andere Formen waren darauf berechnet , das Füllen oder das Leeren
zu erfchweren . So der Angfler , von angus , eng , wegen des fehr engen
Halfes der Flafche ; Gutteruf, KutrolfScc . , nach Fifcharts Befchreibung das (auch
Zwiebelglas genannte ) flafchenartige Gefäss mit mehreren , aus dem kürbis¬
förmigen Bauche heraus wachsenden , um einander gewundenen , engen Röhren
als Hals (weidengewundener Kranichshals ) und weiter Mündung (Fig . 338) , in
welchem wir das im Orient und in Spanien beliebte Gefäss zum Verfpritzen
wohlriechenden Waffers wiederzuerkennen glauben . Für den Breslauer Raths¬
keller wurden Igel angefertigt mit gedrückt kugeligem Bauch und engerem
Hälfe . Den von dem obengenannten Matthefius erwähnten Krautflrunk er¬
kennt Friedrich gewiss mit Recht in den etwas bauchigen Gläfern mit
breiten , den Blattanfätzen 'ähnelnden Butzen . Selbftverftändlich wetteiferte
der deutfche Glasbläfer des 17 . Jahrhunderts mit dem venezianifchen wie
mit dem Goldfehmied auch in der Anfertigung von allerlei Wunderlichkeiten
und Spielereien , wie die Trinkgefäffe in Geftalt von Menfchen oder Thieren ,
Stiefeln , Mühlen, Piftolen &c . &c . Die zuletztgenannte Form ift noch jetzt
bei den Südslaven beliebt und der gläferne Schuh mag mit der polnifchen
Sitte , aus dem Schuh der Dame zu trinken , in Zufammenhang ftehen . 1

Das Anbringen der Jahreszahl an Gläfern kommt leider erft fpät all¬
gemeiner in Uebung , und noch feltener findet fich ein Hinweis auf den Ort
der Herkunft . Ein Adlerhumpen in Laxenburg ift 1547 datirt , ein Kelch¬
glas , auf beiden Seiten das pfälzifche Wappen , die Initialien M . D . Z. und
die Jahreszahl 15 53 ' n Schmelzfarben zeigend ,

2 im Kunftgewerbemufeum
in Berlin , Eigenthum der Kunftkammer , ein grünlicher Herikelkrug , bemalt
mit einem nackten Weibe , zwifchen deffen Beinen ein Fuchs durchläuft ,im Oefterreichifchen Mufeum , 1572 . Aus dem 17 . Jahrhundert giebt es
viele , in mehreren opaken Farben bemalte Exemplare , welche ausdrück¬
lich für Höfe beftimmt waren , während die Art der Bemalung , oft auch
Sprüche oder Widmungen , an Gläfern aus dem folgenden zeigen , dass
diefer Stil faft nur noch in bürgerlichen Kreifen beliebt war . Das Rococo
macht fich durch Cartouchen u . dgl . und durch lichte oder gebrocheneFarben bemerklich .

In der That hatte fich durch Johann Schaper aus Harburg ( -j- 1670)eine andere Art der Bemalung eingebürgert : kleine figürliche Darftellungen ,
häufiger jedoch Landfchaften und Städteanfichten , meiftens in fchwarzer
oder bräunlicher Farbe ausserordentlich zart und zierlich wie mit der Feder
auf farblofer Maffe ausgeführt (Schapergläfer ) . Doch grösseren Einfluss
auf den Wechfel des Gefchmackes hatte das Aufkommen leuchtenderer

1 Ueber Gläferformen -vgl. auch Seibt , Studien zur Kunft - und Culturgefchichte , I .Frankfurt 1882 .
2 In mehreren Büchern wird für diefes Glas Kugler ’s Befchreibung der Kunftkammer

citirt , ich finde dort keine Erwähnung desfelben.
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Farben in der Glasmaffe , wie Rubinroth und Smaragdgrün , und der böh-
mifche Glasftil .

Die Erfindung oder Wiedererfindung des Goldpurpurs zum Rothfärben
anftatt des Kupfers wird Caffius, Vater und Sohn , in Lübeck und Johann
Kunckel aus Hutten bei Schleswig ( 1630— 1702 ) zugefchrieben , die erfolg¬
reiche Anwendung und die Verbreitung der Kenntniss des Verfahrens kommt
auf jeden Fall dem Letzteren zu , einem Arcaniften , der wie alle feines Zeichens
fein Leben an Höfen zubrachte , bald in höchfter Gunft , bald , wenn heraus¬
kam , dass er den Stein der Weifen nicht befass , in Leibes - und Lebens¬
gefahr . Als Goldmacher auch zum Kurfürften Friedrich Wilhelm von Branden¬
burg berufen , fand er als Leiter einer auf der Pfaueninfel bei Potsdam
eingerichteten Glashütte nützlichere Verwendung . Wie hoch die Erzeug -
niffe diefer im Jahre 1732 nach dem Marktflecken Zechlin bei Rheinsberg
verlegten Fabrik damals gefchätzt wurden , ift früher 1 erwähnt worden .
Von einer in derfelben Gegend , in Neuftadt an der Doffe , befindlichen
Spiegel - und Kryftallglashütte , welche der aus Dänemark gekommene
de Moor 1697 gegründet hatte , hören wir , dass fie in der letzten Zeit
Friedrichs II . Holz aus den königlichen Forften erhielt . Um die Induftrie
im allgemeinen machte Kunckel fich verdient durch die Bearbeitung
und Ergänzung von Neri ’s Arte vitraria unter dem Titel Ars vitraria
experimentalis oder Vollkommene Glasmacherkunft , Frankfurt 1679, welches
Buch die Glastechnik feiner Zeit zufammenfasst . Doch finden wir auch
bereits zwei befonders im 18 . Jahrhundert beliebte , zum Theil neuer¬
dings wieder hervorgefuchte Befonderheiten befchrieben : das an die fpät -
römifchen Goldgläfer erinnernde Anbringen gravirter Goldblättchen auf Glas,
und das Doppelglas , zwifchen deffen Wänden Metallfolie gelegt wird . Da
das eine Gefäss genau in das andere paffen muss , kann hierzu nur cylin-
drifche oder konifche Form benutzt werden , und wir finden denn auch die

Anwendung vorzugsweife bei Jagd - und Reifebechern ; oft find zwei P' olien
benutzt , z . B . nach aussen Gold , nach innen Silber , oder auch farbige Folie .
In die Oberfläche von Gefäffen anderer Geftalt , Kannen , gefchweifte
Becher etc . , wurden mit rother oder grüner Folie unterlegte und auf der
Unterfeite mit gravirten Goldblättchen belegte Glasrunde eingekittet , fo dass

Figuren , Namenszüge u . dgl . in Gold auf farbigem Grunde erfcheinen . In

Fig . 339 haben wir einen doppelwandigen , aussen in Faffetten gefchliffenen
Becher mit reicher Gartenfcenerie und Figuren in Gold (Mitte des 18 . Jahr¬
hunderts ) .

1 S . 310 .
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Böhmifches Glas als befondere Eigenart ift feit dem 17 . Jahrhundert
berühmt . Allein viel früher haben im Böhmerwalde und im Riefengebirge —
und natürlich ohne Einfchränkung durch die Landesgrenze , mithin ebenfo
in Bayern und Schlehen wie im damaligen Königreiche Böhmen — Glas¬
hütten beftanden . Schon 1514 verkauft Veicz Glafer feine Glashütte zu
Ober -Kreibitz an feinen Sohn Georg für 100 Schock Grofchen Schwertgeld
in alter Gerechtigkeit und Freiheit , wie vor hundert Jahren . Das in Fig . 333
abgebildete Oelgefäss ift in Böhmen ausgegraben worden . Dass bereits um
1390 Glasfchneider in Königgrätz erwähnt werden ,

1 könnte faft auf die

turn » f

Fig . 339 -
Goldglas mit Doppelwandung .

Vermuthung bringen , dass damals fchon gravirte Gläfer gemacht worden
feien ; doch erhalten wir keinen Auffchluss über die Befchäftigung jener
Leute , ift auch von Denkmälern aus fo früher Zeit nichts bekannt , und noch
1686 wurde , wie der Glashändler Georg Franz Kreybich aus Steinfchönau
in feinen Aufzeichnungen 2 berichtet , dort noch kein gut Glas gemacht als
nur Schockglas (glattes ), und waren noch keine Kogler , auch noch keine Eckig¬
reiber , auch noch wenig Glasfchneider . Nachgewiefen ift die Gründung von
Hütten zu Kreibitz 1504 durch Ammon Friedrich und zu Falkenau bei
Haida 153° durch Paul Schürer , deffen Nachkommen , von Kaifer Rudolf II .
IS 9 2 dem Beinamen von Waldheim geadelt , die Glasinduftrie in das
Ifergebirge , das Erzgebirge , den Böhmerwald , bis in die Mitte des Landes

1 Schebek , Böhmens Glasinduflrie und Glashandel. Prag 1878. S . 8 .2 Mittheilungen des Vereins für Gefchichte der Deutfchen in Böhmen , VIII .
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hinein , fpater auch nach Skandinavien trugen . 1544 errichtet Mathes Kittel
in Böhmifch -Kaunitz eine Schleifmühle .

Die neue Richtung empfing die böhmifche Glasmacherei durch die
Kryftall - und Edelfteinfchleifer , welche der genannte Fürft , bekanntlich
eifriger Kunftfreund und Sammler , an feine Hofhaltung zu Prag berief .
Einer von diefen , Cafpar Lehmann , welcher 1590— 1609 in des Kaifers
Dienften war , erhielt fogar einen kaiferlichen Freibrief auf die alleinige Aus¬
übung der angeblich von ihm neuerfundenen Kunfl und Arbeit des Glas¬
schneidens. Indeffen hatten fich längft deutfehe Kryflallfchneider , vornehm¬
lich in Nürnberg , auch auf das Graviren des Glafes verlegt ,

1 fo dass es fich
hier wohl nur um eine Verbefferung der Technik , nach C . Friedrich ’s Ver-
muthung 2 um die Einführung des Tretrades , gehandelt haben wird.

Die Nachahmung des Kryftallfchnittes rief nun eine völlige Umwälzung
in der Fabrication des Kunftglafes hervor . Die Gefäffe, welche mittelfi : des
Schleifrades decorirt werden follten , durften nicht fo dünnwandig fein wie
die venezianifchen , durften keine Fehler in der Maffe haben , da Steine ,
Streifen u . dgl . fich nicht durch Bemalung verdecken Hessen , Luftblafen
aber leicht durch das Schleifen und Graviren aufgefchnitten werden konnten ;
mit dem Decorationsftil nahm man auch die Formengebung der Kryftall -

gefäffe an , und die einzelnen Motive erinnern nun nicht mehr an das
Pflanzen - , fondern an das Mineralreich ; endlich gewährte die durch das Er¬
kalten der Glasblafe entftandene Oberfläche nicht eine genügend gleich-

massige und glatte Fläche , fie wurde gefchliffen und polirt wie Kryftall ;
und bald zerlegte man , aus der Noth eine Tugend machend , die Rundungen
überhaupt in Folgen von (durch den Schliff leichter herzuftellenden ) geraden
Flächen . Gemeinere Waare wurde in der zweiten Hälfte des 17 . Jahr¬
hunderts nur mit grossen kreis - oder eirunden Vertiefungen , Kugeln , ver¬
ziert . So entftanden eigene Nebengewerbe , wie die der von Kreybich er¬
wähnten Eckigreiber , auch Eckigfchleifer , welche die Faffetten fchliffen , und
der Kugler . Sollten die Gläfer den Kryftallgefäffen ebenbürtig erfcheinen,
fo war es nothwendig , die Gravirungen derart auszupoliren , dass die Rauhig¬
keit und Trübung , welche das Schleifrädchen hinterlässt , bis auf die letzte

Spur verfchwand . Erft dann gelangt der Schliff zu voller Wirkung ; aber
diefe mühfame Arbeit konnte nur an koftbare Stücke gewandt werden , für

gewöhnlich begnügte man fich , in der matten Zeichnung einzelne runde
oder längfiche Perlen auf den vollen Glanz zu fchleifen , die dann um fo

glänzender herausleuchten . Gegen Ende des 17 . Jahrhunderts kam noch
das , angeblich von Heinrich Schwanhardt erfundene , Verfahren , auf Glas

zu ätzen , hinzu .
Unternehmende Händler aus Böhmen , wie der oben genannte Kreybich ,

brachten die heimifche Waare überall in Europa auf den Markt und in die

1 Vgl . Bd . I , S . 334 ff.
2 Die altdeutfchen Gläfer . Nürnberg 1884 . S . 213 .

III . 21
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Mode ; ihre Nachkommen oder Nachfolger gründeten in den fremden Ländern
Niederlaffungen und drangen bis nach Amerika vor . Wie wir in Venedig
gefehen haben ,

1 wurde der venezianifche Glasftil fogar in feiner eigenen
Heimath durch den böhmifchen verdrängt .

Aber diefer felbft machte mit dem Wandel der Zeiten und zum Theil
unter dem Einfluffe des Gefchmackes der fernen Länder grosse Wandlungen
durch . Lange behauptete fich der Renaiffanceftil in den ebenmässig ge-

Fig . 340.
Böhmifches Glas.

Fig . 341.

Böhmifches Glas , 18 . Jahrhundert .

*

formten Pocalen mit klargefchlififenen Blumen - und Fruchtgehängen und
Wappenfchildern (Fig . 340) , oft auch noch — eine letzte Erinnerung an die
venezianifche Art — mit goldenen und rothen Fäden im Ständer . Das
Rococo macht fich befonders bemerklich an Trinkgefäffen mit muschel¬
förmiger , vielfach ein- und ausgebauchter Schale (Fig . 341 ) . Gleichzeitig
nehmen die figürlichen , häufig sehr mangelhaften , und die landfchaftliehen
Darftellungen überhand . Dann wurden die Formen nüchterner und Reifer,
und die Doppelgläfer mit Goldgravirung trugen dazu das Ihrige bei . Gegen

1 Vgl . S . 295.
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Ende des 18 . Jahrhunderts kam es auf , Verzierungen und Namen kerben¬
förmig einzufchneiden und mit Goldbelag zu füllen , der auf diefe Art gegen
die Zerftörung durch Wafchen und Reiben gefchtitzt war . Bald darauf fehen
wir jedes Stilgefühl fchwinden .

Neben C . Lehmann werden von Glasfchneidern genannt Zacharias
Beizer , dann des erfteren Schüler Georg Schwanhardt aus Nürnberg
( 1601 — 1667 ) , deffen Fertigkeit im Klarfchliff gerühmt wird , und der , von
Prag in feine Heimath zurückgekehrt , 1652 noch einmal an den Hof
Ferdinands III . berufen wurde . Seine Kinder : der erwähnte Heinrich
(t 1693 ) , Georg (f 1676) , Sophie (f 1657 ) , Sufanne (f 1658 ) , Marie (f 1658 ) ,
übten fämmtlich die väterliche Kunft in Nürnberg 'aus . Joh . Hess flüchtete ,
wahrfcheinlich nach der Schlacht am weissen Berge , als Proteftant aus
Böhmen und Hess fich in Frankfurt nieder , ein Meifter in Landfchaften und
Schäfereien ; von deffen im Alter von etwa 38 Jahren geftorbenen Sohne
Joh . Benedict Hess find Arbeiten aus derZeit von 1669 —1674 bekannt ,
und deffen Söhne wieder , Sebaftian (f 1731 ) und Joh . Benedict II . ( 1672
bis 1703 ) arbeiteten ebenfalls in Frankfurt , bis das Glasfchneiden aus der
Mode kam , und fie fich ausfchliesslich dem Steinfehneiden zuwandten .
Hüsgen 1 hat diefe Nachrichten über die Künftlerfamilie von dem Sohne
Joh . Benedicts II . , Peter Hess , landgräflichem Steinfehneider in Kaffel

( 1709 — 1782 ) , erhalten , und auch intereffante Daten über Arbeiten und
deren Preife . So werden von Joh . Benedict I . elf Gefäffe mit biblifchen
Gefchichten , Landfchaften , Jagden und Gefellfchaftsfcenen aufgeführt , die
Preife fchwanken zwifchen 8 und 56 Reichsthalern . Seine Söhne verzeichnen
meiftens Steinfchnitte ; ausnahmsweife kommen im Jahre 1700 23 venezianifche
Scheiben mit Wappen für das Klofter Seligenftadt und 1717 zwei grosse
Wappenfenfter für das Klofter Eberbach im Rheingau vor , für jede Scheibe
wurden in dem erfteren Falle 2 , in dem letzteren 6 Reichsthaler gerechnet .
1718 follen die Brüder Hess die allerletzten Gläfer für einen Befteller in
Köln gefchnitten haben .

In Wien war unter Ferdinand III . ein fürftlich holfteinifcher Glas-
fchneider , Paul Struden , befchäftigt ; 1701 wurde in Neuhaus in Nieder¬
öfterreich eine Fabrik eingerichtet , welche feines Glas und feit 1754 auch
vortreffliche Spiegel lieferte ;

2 die Fabrik auf der k . k . Familienherrfchaft
Gutenbrunn im Fürnbergifchen grossen Weinspergerwald (Niederöfterreich )
und deren Leiter Mildner haben fich auf verfchiedenen doppelwandigen
Gläfern mit Goldgravirung vom Ende des 18 . Jahrhunderts genannt .

In Nürnberg , wo das Schneiden , das Aetzen und das Ritzen mit den
Diamanten viele Hände befchäftigte , lernen wir kennen : Stephan Schmidt
und deffen bedeutenderen Schüler Hermann Schwinger ( 1640— 1683 ) , der

1 Artißifches Magazin . Frankfurt 179 ° *
2 Ilg a . a . O . S . 130 .
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fich auf einem Glafe der Slade Collection Criffallfchneider nennt , Hans Heel
aus Augsburg , der Relieffiguren in Glas fchnitt und 1709 ftarb , Killinger ,
genannt auf einem Pocal von 1712 oder 1717,

1 Joh . Chr . Dorfch ( 1680 bis
1732 ) ; — in Berlin Recknagel zu Anfang des 18 . Jahrhunderts und etwas
fpäter die aus Böhmen eingewanderten Gottfried Spiller , Anton Spiller und
Schurich , ferner Aaron Wolf , ein Schüler des Michael Vais in Deffau , wo
1669— 1685 eine fürftliche Fabrik beftand ; — auf einem Kruge des Wei¬
marer Mufeums nennt fich Anton Wilhelm Mäuerl.

5 . Die nordifchen Länder .
In Dänemark 2

3

fcheinen Trinkgefäffe , Laternen u . dgl . m . aus Glas
fich erft im 16 . Jahrhundert allgemeiner eingebürgert zu haben , während ge¬
malte und ungemalte Fenfter viel früher erwähnt werden . Die Glaszemeßer,
Glarmeßer & c, , welche von 1400 an in Flensburg , Aarhus , Kopenhagen ,
Helfingör &c . Vorkommen , können felbftverftändlich nur als Glafer , nicht
als Glasmacher angefehen werden , und auch die Bezeichnung des Zunft-
meifters der Goldfehmiede , Schreiner , Maler und Glafer in Flensburg um
1518 als Glaszemaker wird mit den obigen gleichbedeutend fein . Wie auch
in Norwegen und Island hielten fich in Dänemark bis in ziemlich fpäte Zeit
neben den zinnenen und thönernen die hölzernen Kannen , Krüge &c . Zwar
ift in der Ordnung der Kopenhagener Bäckergefellen von 1403 bereits eine
Strafe auf das Zerfchlagen eines Bierkruges oder eines Glafes gefetzt , doch
kann dies Wort auch einfach ein Trinkgefäss bedeuten , wie in Frankreich
verrep Der erfte Glasfpiegel , der mit Sicherheit im Lande nachzuweifen
ift , war Eigenthum der Gemahlin Friedrichs II . ( 1559 — 1588 ) ; zur Zeit
feines Nachfolgers Chriftian IV . werden fie häufiger . Doch kam noch fast
alles Glas aus dem Auslande , aus Deutfchland (hefßfches) , Frankreich ,
Venedig , fogar aus Spanien , obwohl Friedrich II . bemüht war , die Induftrie
in feinem Lande heimifch zu machen . Um 1572 hören wir von italienifchen
Glasmachern . Anthonius de Caftille Vinitziann , welcher Glas nach vene-
zianifcher Art machte , verlegte feine Thätigkeit von Schonen in die Nähe
von Helfingör ; aber von diefer Thätigkeit ift weiter nichts bekannt . 1576
wird die Hütte Sten Bille’s erwähnt , von welchem Tycho de Brahe rühmt ,
dass er zuerft Glas und Papier in Dänemark gemacht habe ; als eigentliche
Glasmacher find Tonnis Vind und 1579 Franciscus Glaszbrender , die fowohl
Fenfterglas als Trinkgefchirre lieferten , ferner der deutfehe Glaspufter Niels
thätig . Doch erbat fich im folgenden Jahre der König von feinem Schwieger -
fohn , Herzog Ulrich von Mecklenburg , einen Glasz Brenner , welcher allerlej
glaszwerchk als zum Fenßern , trinck gefchire vnd dergleichen wuße zti

1 Pabst im »Kunftgew . -Bl . « III , 1 .
2 Nyrop , Danmarks Glasindustri indtil 17S0 . Kjöbenhavn 1879 .
3 Vgl . S . 301 .
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brennen -, die bisherigen Unternehmungen fcheinen daher keinen rechten Er¬
folg gehabt zu haben . Der Herzog bemühte fich vergeblich , einen geeig¬
neten Mann aus Böhmen (Preffewitz) oder Heffen zu verfchaffen, Landgraf
Wilhelm von Heffen muss zu feinem Bedauern melden , dass den Glasbläfern
der Weg zu weit fei , fie überhaupt , wenn einmal verheirathet , fich nicht
von der Scholle entfernen wollen . Endlich kam Liborius Trebing , der
zuerft in Heffen den Glasofen mit Steinkohle geheizt haben foll , und brachte
1585 zu Silkeborg im Rywalde fein Werk in Gang . Zur Krönung
Chriftians IV . 1596 hatte er 20,000 Trinkgläfer zu liefern und 1608 23 Kiften

Fenfterglas für Kopenhagen . Der Verbrauch an letzterem war gross , denn
Scheiben einzufchlagen , war dazumal eine noble Paffion . 1 Auch war es
Mode geworden , Schränke zu verglafen . Aus der Rechnung eines Glas¬
händlers ift zu erfehen , dass zur Feier der Beifetzung Chriftians IV . und
der Thronbefteigung Friedrichs III . bei 12,000 . Trinkgläfer beftellt worden
find , und zwar 753 grosse Rohren - und Stange ?tgläfer zu 20 Schillingen,
3657 mittlere Röhren zu 8 Schillingen , 1350 kleine Röhren zu 6 Schillingen,
292 kleine Stangengläfer zu 10 Schillingen , 3000 grosse Passgläfer zu

3 Schillingen , 1860 kleine Passgläfer zu 2 Schillingen , 340 feine Frantz

Spitz Gläser zu 12 Schillingen , 300 Spitzgläfer zu 10 und 360 zu 8 Schil¬

lingen . Um diefelbe Zeit begegnen wir ferner den Ausdrücken ganze und
halbe Flöjte (Flöte ) , Bendikeglas , ordinäres Glas , Skoff- und Skoverglas , was
unferem Waldglas entfprechen dürfte , Mummeglas , vermuthlich Bierglas .

Nachdem in der erften Hälfte des 17 . Jahrhunderts Unternehmungen
eines Holländers aus Rotterdam und des Italieners Cafpar Brunaro entweder

gar nicht oder doch nur vorübergehend zur Ausführung gekommen waren,
erfcheint Ende 1652 Robert Colnet , wahrfcheinlich ein Abkömmling der

alten niederländifchen Glasmacherfamilie diefes Namens , als königlicher Glas¬

brenner mit einem Jahresgehalte von 100 Rigsdalern , Zollfreiheit und anderen

Begünftigungen für Dänemark und Norwegen . Seine Thätigkeit wurde durch

die fchwedifche Belagerung Kopenhagens unterbrochen , er ging zum Ge-

fchützwefen über , brachte es zum Stykhauptmann und Stykmajor, und ob er

fpäter das Glasmachen wieder aufgenommen hat , ift zweifelhaft . Wenigftens
wird in der Folge wieder viel fremdes Glas eingeführt , lübifches , danziger ,

pommerfches , franzöfifches, venezianifches . 1688 erhielt Philipp Lewenftein

für fich und feine Gefellfchafter , unter denen fich verfchiedene vornehme

Perfonen befanden , ein Privilegium auf 20 Jahre ; die Leitung der in

Kriftianshavn , der jetzigen Vorftadt von Kopenhagen , angelegten Fabrik

hatte Chriftian Alb recht Kunckel , wohl ein Verwandter des berühmten

Friedrich Kunckel . 2 Doch auch dies Werk hatte keinen Beftand , 1694
wurde das Privilegium auf eine Spiegelfabrik in Kriftianshavn übertragen .

1 Nyrop a . a . O . S . 67 .
2 S . 319 .
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Unternehmer derfelben war der Hofgoldfchmied Jean Henri de Moor ,
und er wollte mit franzöfifchen Arbeitern die Fabrication nach Nehou ’s
Methode betreiben . Doch wurde , ehe es fo weit kam , zwei Nürnbergern
ein Privilegium auf die Einführung aller möglichen fremden Glaswaaren ertheilt ;
Moors Klage führte zu nichts , er ging nach Neuftadt a . d . Dosse , und da¬
mit fand für lange Zeit die dänifche Glasinduftrie ihren Abfchluss .

Die Gründung der noch beftehenden Glashütten in dem norwegifchen
Stift Aggerhus , zu Hurdal &c . geht auf das Jahr 1739 zurück ; ungeachtet
der Vervollkommnung der Technik durch böhmifche Arbeiter flechten die
Fabriken dahin , wurden 1775 vom Staat übernommen , und gingen 1824
wieder in Privathände über . Die Proben im Schlöffe Rofenborg zu Kopen¬
hagen könnten für böhmifches Fabricat gehalten werden .

Ueber Schweden ftehen uns wenig Nachrichten zu Gebote . 1641
foll dort die erfte Hütte eingerichtet worden fein. Ein Bericht des fchwe-
difchen Gefandten in Kopenhagen über die dortigen Verfuche mit der Glas-
fabrication im Jahre 1681 zeigt , dass in Stockholm ähnliche Plane beftanden ;
auch war Kunckel feine letzte Lebenszeit am Hofe Karls XI . , doch wird
die Nachricht , dass der König ihn in den Adelftand erhoben habe , ange -
zweifelt, da die fchwedifche Adelsfamilie diefes Namens zuerft 1719 auftritt .
1741 entftand die Fabrik zu Kofta in Smaland , 1748 die zu Limmared in
Weftgotland , beide noch beftehend . Was wir von fchwedifchem Glafe kennen
lernen , hat nur geringe Bedeutung .

In Russland richtete ein Schwede , Elifeus Cohet , mit einem
Privilegium des Czars Michael Fedorowitfch 1635 die erfte Glashütte ein,und von Peter dem Grossen an , welcher die noch beftehende kaiferliche
Fabrik in St . Petersburg gründete , begünftigten faft alle Herrfcher diefe
Induftrie , die fleh rafch über verfchiedene Theile des Reiches ausbreitete .

6 . Oftafien .
Ob die Chinefen das Glasblafen in frühen Zeiten gekannt und dann

wieder vergeffen haben , oder ob fie etwa nur farbige Glasmaffe, aus der fie
ihr Email zum Ueberziehen von Thon und Metall herftellten , in Formen
gepresst und durch Bearbeitung von aussen , alfo Schleifen , decorirt haben
mögen : diefe Fragen laffen fleh gegenwärtig noch nicht beantworten . Um
das Jahr 140 vor Chriftus foll der Kaifer U-ti eine Fabrik von liu-li gehabthaben ; liu -li aber nennt man heützutage einen blauen Glasfluss , fo dass es
mehr als zweifelhaft bleibt , ob dort eigentliche Glasmacherei oder nicht
vielleicht Emailfabrication gemeint fei . Dann ift unter dem Kaifer Thai -
wu-ti (422—451) ein Kaufmann aus dem Lande der Skythen an den Hof
gekommen , hat verfprochen und gehalten , mit Materialien aus den Bergendes Landes Glas in allen Farben zu bereiten , das bis dahin aus dem Abend¬
lande bezogen wurde . So berichtet Pauthier . 1 Die Fabriken follen in

1 Chine ou description de ce vaste empire, p . 283.
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Schantung geftanden haben , wo noch jetzt farbiger Glasfluss in Stücken
bereitet wird , aus denen in Peking Schmuck und kleine Fläfchchen für
Tabak gefchliffen werden . Nach dem arabifchen Geographen Edrifi gab es
um die Mitte des 12 . Jahrhunderts eine Glasfabrik in Dfchangku ; doch ge¬
messen feine Mittheilungen über den Often wenig Credit , und die von ihm

genannte Stadt ift bis jetzt nicht aufgefunden worden . Marco Polo , der
im 13 . Jahrhundert China bereift und befchrieben hat , weiss nichts von

dortigem Glafe, vielmehr veranlasste er feine Landsleute , für den Export
nach Afien zu arbeiten . Was endlich Miffionäre wie Ricci im 16 . und

Du Halde im 17 . Jahrhundert von chineflfchem Glafe berichten , beruht wohl

grösstentheils auf Erzählungen der Eingeborenen , denen es auf eine Hand¬
voll Jahrhunderte und auf technifche Märchen nicht ankam ; fo unterfchied
fleh nach Du Halde das chinefifche Glas von dem übrigen durch Elafticität .
Von grösserer Bedeutung ift , dass im Jahre 1774 dem franzöfifchen Handels -
ftande empfohlen wurde , Glasgefäffe, insbefondere Tabakfläfchchen , behufs
weiterer Bearbeitung nach China zu schicken , wie dies von anderen Ländern

aus gefchehe .
In der That fcheint es , dass in China das Porzellan , wie im alten

Griechenland die Terracotta , habe Glasgefäffe nicht zum Bedürfniss werden
laffen. Wenn die Chinefen aus Europa farbige Glaspaften bezogen , fo

konnten fie diefe entweder in Emailpulver verwandeln oder aber wie Edel -

fteine und Halbedelfteine zu verfchiedenen Kleinigkeiten verarbeiten . Wie

im Zellenfchmelz und im bemalten Porzellan erreichten fie auch im Schleifen

einfarbiger oder überfangener kleiner Glasgefäffe vor hundert Jahren grosse
Vollkommenheit . Aus der Regierungszeit des Kaifers Kienlung ( 1736 bis

1796) flammen die fchönften derartigen Arbeiten , vorwiegend kleine Ge-

fäfle , namentlich die beliebten Tabakfläfchchen , mit Thieren , Pflanzen,
Schriftzeichen u . a . m . ziemlich erhaben auf andersfarbigem Grunde . Mit¬

unter find verfchiedene Farbenflecke auf milch- oder opalweissen Grund

aufgefchmolzen und aus diefen die Figuren durch Schliff gebildet . In diefer

Technik haben fie es damals zur Meifterfchaft gebracht , aber merkwürdiger¬
weife fie fchnell wieder vernachläffigt . Denn was die grossen Aufteilungen
von chinefifcher Glaswaare aufzuweifen hatten , ftand in jeder Beziehung tief

unter der älteren und trägt die Schuld , dass man die längfte Zeit an eine

eigene Glasinduftrie der Chinefen gar nicht glauben wollte . Gewöhnlich

war böhmifches Kryftallglas mit Ueberfang oder auch nur mit einem

fchwachen rothen oder gelben Ueberzug ( .Lafur ) , welcher als wolkige oder

geflammte Färbung erfcheint , von ihnen faffettirt oder brillantirt , und zwar
nach europäifchen Muftern aus der Mitte unferes Jahrhunderts . Grössere ,
fehr dickwandige opake Gefäffe , mit Lackfarben bemalt , laffen wieder deut¬

lich erkennen , dass Vorbilder aus Porzellan benutzt worden find.
Dafür ift der Ruhm einer Erfindung , welchen bisher Amerikaner und

Engländer einander ftreitig machten , neueftens mit gutem Grunde für die
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Chinefen in Anfpruch genommen worden . Chinefifche Gefäffe in dem her¬
zoglichen Mufeum zu Gotha find von Profeffor Alexander Schmidt , dem
Redacteur des » Sprechfaal « , unterfucht und nicht als Nephrit , wofür fie
galten , fondern als Glas , und zwar als gepresstes Glas erkannt worden .
Es find Schalen mit weiter Oeffnung , fo dass die Höhlung durch Hinein-
preffen eines konifchen Kerns gebildet werden konnte . Die Spuren von
Fugen der mehrtheiligen Hohlform befeitigen jeden Zweifel ; ausserdem ift
jetzt bekannt geworden , dass diefelbe Beobachtung auch fchon an einem
chinefifchen Gefäffe in Dresden - (früher im Grünen Gewölbe , jetzt im Jokan -
neuni) gemacht worden war . Diefe Arbeiten gehören ohne Frage dem
vorigen Jahrhundert an , während gepresstes Hohlglas in Amerika nicht vor
den zwanziger Jahren unferes Jahrhunderts , in England & c . noch fpäter ge¬
macht worden ift .

Fig . 342. Fig . 343-
Chinefifche Tabakfläfchchen .

Fig . 344-

Fig . 342— 344 zeigen uns Tabakfläfchchen in drei Vierteln der natür¬
lichen Grösse , das eine mit erhaben aus dem Ueberfang gefchliffenem
Drachen und henkelartigen Anfätzen , das zweite mit bewundernswürdiger
Gefchicklichkeit auf der Innenfeite mit Ranken und einem Vogel , das dritte
aussen mit Wafferpflanzen bemalt .

Japan , fonft in allen Kunftfertigkeiten der gelehrige und fchnell den
Lehrer übertreffende Schüler Chinas , fcheint von der kurzen Blüthezeit der
chinefifchen Glasmacherei keine Notiz genommen zu haben . Man erfährt
wohl, dass in früheren Zeiten der Verbindung des Landes mit Europa auch
Glas dort eingeführt worden fei , aber japanifche Waare ift erft auf den
letzten grossen Ausftellungen vorgekommen , und zwar folche , die dort nur
decorirt , nicht fabricirt zu fein fchien : Gefäffe , mit Metall - oder anderen
Lackfarben bemalt , und aus Paften gefchliffene Kleinigkeiten . Seit der Er¬
öffnung des Landes für Fremde und dem Bemühen der Regierung , euro -
päifche Induftrien einzuführen , wird auch der Glasfabrication Aufmerkfam -
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keit zugewendet . In Schinagawa bei Tokio richtete die Regierung eine
Fabrik ein , an welcher drei englifche Arbeiter das Ausarbeiten , das Hafen¬
machen und das Schleifen lehrten . Allein es erwies fich als zu fchwierig
für die ungeübten Eingeborenen , rafch erftarrendes bleifreies Glas auszu¬
arbeiten , und für Oefen und Hafen fehlte es in Japan an genügend feuer-
feftem Thon ; deshalb wurde aus England Hafenthon geholt und zur Be¬

reitung von Bleiglas übergegangen . Ausser diefer Staatsfabrik beftehen
noch verfchiedene Hütten , in welchen auf unglaublich primitive Art ge¬
arbeitet werden foll . Eine der grösseren wird folgendermassen befchrieben :
»Sie ift ein nach der einen Längsfeite offener Schuppen , in dem ein Ofen

Fig - 345-

Japanifche Flafche .

aus gewöhnlichen Mauerziegeln mit vier Hafen fteht , der einem Trümmer¬
haufen gleicht und ohne Effe ift . An deren Stelle ift oben im Ofen ein
Loch , das zur Regulirung des Zuges mehr oder weniger mit Ziegelfteinen
zugedeckt wird . Der Hafen ift i lja Fuss hoch und hat denfelben Durch -
meffer. Die Pfeifen beftehen aus Glasröhren , die während des Ausarbeitens
immer wieder , wenn nöthig , lang gemacht werden . Drei oder vier Leute
arbeiten zufammen den Hafen aus . Der Kühlofen befteht aus einem fehr
flachen Holzkaften , in dem möglichft rafch alte Strohmatten verbrannt
werden , bis der Karten voll heisser Afche ift . In diefe werden die ge-

blafenen Gegenftände eingebettet . Diefe , Fabriken ' verarbeiten nur Blei¬

glas , entweder Scherben der Fabrik von Schinagawa oder Brocken , von
denen nicht genau bekannt , ob fte im Lande angefertigt oder importirt
werden . «
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Inzwifchen haben jedoch deutfche Chemiker alle erforderlichen Mate¬
rialien für den Ofenbau &c ., wie für die verfchiedenen Arten der Maffe im
Lande nachgewiefen , und die Arbeiter werden auch fchon gelernt haben ,
mit bleifreiem Glafe umzugehen . Daher werden wir darauf gefasst fein
müffen, auch in diefem Zweige das fo überaus gefchickte , fleissige und be-
dürfnisslofe Volk als unferen Concurrenten auftreten zu fehen .

Die Flafche Fig . 345 ift aus dünnem , etwas milchigem Glafe und mit
einem Reiher und einer Schildkröte in Silber - und Goldlack bemalt .

Y.

Rückblick .

Zwei gänzlich verfchiedene Arten der Verarbeitung der Glasmaffe
gehen bis auf unfere Tage neben einander her . Einmal wird die flüssige
Maffe in Formen gefüllt , das andere Mal erhält fie ihre Geftalt durch das
Aufblafen mittelft der Pfeife. Die erftere Art ift ohne Zweifel die
ältere , fie lag insbefondere dort nahe , wo man bereits Metall zu fchmelzen
und zu giessen verftand , während das Blafen eine völlig neue Erfindung
war . Auch reizte , wie wir immer wieder beobachten können , die Völker
auf niederer Culturftufe vor Allem die Aehnlichkeit des polirten farbigen
Glasfluffes mit Edelfteinen . Ein weiterer natürlicher Schritt war es dann ,
den Glasfluss wie den Stein zu fchleifen und zu gra viren , Ringe , Perlen
und andere Schmuckfachen daraus zu formen . Stein - und Glasfchleifer be¬
gegnen uns denn auch in den verfchiedenften Zeiten als Gefchäftsgenoffen,
gelegentlich als Concurrenten , wie in Venedig , und um 1600 etwa geht
aus der Kryftallfchleiferei der böhmifche Glasftil hervor , welcher in Formen
und Schmuck feine Herkunft nicht verleugnet .

Ebenfo erinnern die Werke der Glasblafekunft , fo mannigfach von
Geftalt fie fein mögen , ftets noch an die Kugel , welche an der Pfeife ent-
ftanden ift . Ohne die herrlichen Leiftungen im Schnitt , im Brillantfchliff &c . ,
mit welchen die Gegenwart uns in Böhmen , England , Frankreich erfreut,
zu unterfchätzen , wird man immer den eigentlichen Glasftil an den Erzeug -
niffen der Pfeife erkennen .

' Hier kommen alle die Eigenfchaften , welche
den Stoff fo beliebt machen , zur vollen Geltung , hier herrfcht eine nur
diefem Stoffe eigenthümliche Technik , und kein anderer Kunftzweig ift im
Stande , etwas hervorzubringen , was fleh mit dem geblafenen Glafe ver¬
gleichen liesse . In dem alten Rom , in Venedig , Spanien , Deutfchland ift
diefe Gattung des Kunftglafes in verfchiedener Weife zur höchften Voll-
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endung gebracht worden . Sie gewährt der malerifchen Ausfchmückung
einen breiten Raum , fchliesst die Anwendung des farbigen Glafes nicht aus
und ift in der Gegeriwart durch das Auffchmelzen durchfichtiger Emailfarben
noch um eine neue Specialität von prächtiger Wirkung bereichert worden .

P3J323S
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